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DIE SONNE UND IHRE FLECKEN. 



Dir Sonne. 

Eines Gefühl* der Erhabeaheit und Ehrfurcht können wir uns nicht entscblagen, wenn wir 
an sie denken: daran denken, was wir ihr verdaaken, und was wir ahne sie wären. Sie 
ist die Hauptquelle des Lichtes sowohl als der Wärme, ahne welch, ersteres «war unser 
Leben in Nacht und Dunkelheit beateben, ohne letstere alles organische Leben tu Grunde 
gehen würde. Ein Leben aber in Nacht und Dunkel, selbst ohne das liebliche Licht des 
Höndes, nur beim Scheine unserer Flammen und Kenen, wie öde und traurig — keine Mor- 
genröthe würde uns mehr aus unserem Schlummer wecken, farblos würde die ganze grofse 
Natur vor unserem Blicke daliegen, der edelste unserer Sinne müTste auf die zahllosen Ge- 
aüsse, welche die gütige Natur ihm bereitet hat, nothgedrungen versichten. Anderseite — 
ohne Wärme, kein Leben. «Ohne Wärme vermögen wir nicht eine Miaute su bestehen, 
ohne ein gehörigen Maafs derselben keinen Augenblick in Frohsinn und Heiterkeit su verle- 
ben. Die Wärme herrscht gebieterisch über unsere Frenden und Leiden ; sie ist die Herrin 
unseres Vergnügens und Ungemachs, unsere Krankheit und unser Arat. . Der schaffenden, 
erhaltenden und zerstörenden Kraft der Wärme kann sieh kein Körper entstehen. Durch sie 
wird da« Wasser des Meeres in den Staad gesetst, in Dampfgestalt sich in die Luft su 
erheben und durch Bildung von Quellen und Flüssen das Laad su bewäasera und fruchtbar 
su machen. 

Hit so bedeutenden Potenzen haben wir es in dem Lichte und in der Wärme sn thun, 
deren Haoptursache die Sonne ist. "An ihren Gang, ihre Thätigkeit, ihren Einflufs sind 
alle Segnungen, die die Erde spendet, gebunden. Steigt sie, so erwachen die Kräfte der 
Erde, und wenn sie sinkt, so nehmen diese ab. Mit dem kürsesten Tag wird für uns ein 
neues, physisches Jahr geboren , und in der Zunahme der Länge der Tage erblicken wir 
die Gewifsheit, dafs der beglückende Frühling sich nähert. » Kein Wunder, dafs daher die 
alten Völker, die Peruaner und Magier, über deren glückliche Gegenden die Sonne freilich 
ihr reichstes Füllhorn mit verschwenderischer Hand ausschüttet, bei der frommeu Betrach- 
tung der Natur vorzugsweise dem Dienste der Sonne sich widmeten und unter mancherlei 
Symbolen ihre Verehrung und Dankbarkeit auszudrücken suchten, wie wir ans den unzähli- 
gen Bildern auf den herrlichen Eingängen und Hallen der Tempel in Aegypten ersehen, 
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durch welche der Sonnendienst mit aller nur möglichen Kunst und Geschicklichkeit verfei- 
nert wurde. 

So grofs ither auch der Einflute der Sonne, dieses Herdes der Götter, dieses heiligen 
Feuers im Mittelpunkte der Welt, auf unser ganses Thun und Treiben ist, so wenig wissen 
wir von ihr mit Gewifsheit su berichten. Ihres Glanses bedient sich die erhabene Regentin 
der bekannten planetnrischen Körper sowohl, die an Macht und Bau von so mannichfacher 
Art und, unabhängig betrachtet, selbst die Mittelpuukte eigentümlicher Systeme sind, als 
wahrscheinlich unzählbarer Kometen, um ein geheimnifsvolles Dunkel über ihre Person tu 
unterhalten und so ihrer Dienerschaft gleichsam erhabener und verehrungswürdiger su er- 
scheinen. In Allein ist es ihr jedoch damit nicht gelungen. Die wißbegierigen Erdbewoh- 
ner, mit größten und überaus kunstvoll gefertigten Instrumenten ausgerüstet, haben dadurch 
erfahren, dafs die stolze Königin nicht, ewige Ruhe und Unabhängigkeit geniefsend, in Bülte 
des Weltalls selbstst&ndig throne, sondern mit ihren Satelliten nicht nur das gemein habe, 
dafs sie sich um ihre Achse dreht, sondern auch mit sainmt ihrem Gefolge am Himmel fort- 
rücke, und so den Befehlen einer mächtigeren Gebieterin gehorcht, su deren Untergebenen 
sie gehört. 

Bald nach der Erfindung des Fernrohrs wurde nämlich die Entdeckung gemacht, dafs 
das Sonnf nlVuer keineswegs ein durchaus reines, sondern die Nonnmscbeibe gewöhnlich 
mit mehreren oder wenigeren dunkleu Flecken bedeckt sey. Aber nicht blos dunkle Flecken 
bemerkte man in der Sonnenscheibe, sondern auch einselne, heller leuchtende Stellen, so- 
genannte Sonnenfackeln, und machte von beiden die Beobachtung , dafs sie nicht stets an 
derselben Stelle der Sonnenscheibe verblieben, sondern täglich von Ost nach West um eine 
kleine Strecke weiter rückten, bis sie am westlichen Sonnenrande verschwanden und erst 
nach c. 14 Tagen am östlichen Rande wieder zum Vorschein kamen. Die Bewegungen, wel- 
che die Flecken machten, erfolgten übrigens nicht in geraden, sondern krummen Linien. 
Die Sonne, schlofs man mit Recht, bewegt sich um ihre Achse, die auf der Ekliptik nicht 
senkrecht steht, in welchem Falle die Flecken sich geradlinig hätten bewegen müssen, son- 
dern unter einem Winkel gegen dieselbe geneigt ist, welcher nach den neuesten Beobach- 
tungen 7'/} Grade Hilfst. 

Die Zeit des Wiedererscheinens eines und desselben Fleckens am östlichen Rand der 
Sonne, oder was dasselbe ist, die Zeit der Achsenbewegnng der Sonne, dauerte den Beob- 
achtungen xufolge 27 Tage 12 Stunden ; allein da während dieser Zeit die Erde nicht an 
derselben Stelle ihrer Bahn, also in gleicher Lage tur Sonne verblieben, sondern um eine 
Strecke von West nach Ost von c. 27. Grad weiter gerückt ist, so hat die Sonne Ihre Ach- 
sendrehung schon vollendet, bis sie der Erde genau die nämliche Seite wieder snkehrt und 
■war um 2 Tage früher, so dafs die Zeit der Achsendrehung der Sonne oder der Sonnen- 
tag nur 25 Erdeotage 12 Stunden währt. 

Was nun die sweite, die eigene Weiterbewegung der Sonne am Himmel betrifft, deren 
Existenz durch die Achsenbewegnng der Sonne fast als not Im endig erscheint , da diese nur 
durch einen anfänglichen Stöfs entstanden seyn kann, dessen Richtung nicht durch den 
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Mittelpunkt der Sonne gieng und der ihr daher zugleich eine Weiterbewegung ertheilea 
mufste, so muhte man auf sie durch die bereits vor 100 Jahren vermutbete eigene Bewe- 
gung der Fixsterne kommen. Sehen Hipparch (140 v. Chr.) hat una ein Verseichnifs von 
1022 Sternen binterlaaaen , deren Lage und scheinbare Gröfse er genau bestimmte. Ein 
gleiches, nur weit »ahlreicheres besitzen wir von Flamateed, einem berühmten Astronomen 
der Engländer. Verglich man nun beide Verseichnisse mit einander, so wichen sie in der 
Lagebestimmung eines and des nämlichen Sterns nach Anbringung der nölhigen Reductionen 
doch tu viel von einander ab, als dafs man diese Abweichungen auf Rechnung der Beob- 
achter oder ihrer Instrumente hätte schreiben können und nicht viejmehr einer wirklich ver- 
änderten, gegenseitigen Stellung der Sterne zuzuschreiben geneigt gewesen wäre. Jedoch 
die Instrumente, deren die Alten sich zu ihren Beobachtungen bedienen konnten, waren zu 
mangelhaft, um gute Beobachtungen geben zu können, die doch hier allein die Sache anfser 
Zweifel zu setzen im Stande gewesen wären, und man wartete nun solche ab, die wenig- 
stens einige Jahrzehende auseinander lagen. Dazu boten sich die genauen und sorgfältigen 
Beobachtungen Bradley's, so wie die nicht minder richtigen Piazzis dar, welche etwa 
40 bis 50 Jahre später gemacht wurden. Bei der Vergleichung beider zeigten sich schon 
die Abweichungen mit gröfserer Bestimmtheit und bereits kennt man, vornehmlich durch die 
angestrengten Bemühungen des Astronomen Argelander in Bonn, nicht weniger als 500 
Sterne, deren eigene Bewegung keinem Zweifel mehr unterworfen ist, Mährend sie bei al- 
len übrigen als höchst wahrscheinlich angesehen werden mufs, da nach Argelanders ge- 
nauen Beobachtungen unter 560 sehr genau bestimmten Sternen sich nicht weniger als 390 
fanden, bei denen in dem Zeitraum von 75 Jahren eine Ortsveränderung mit Sicherheit 
wahrzunehmen war. 

Die stärkste eigene Bewegung zeigen zwei, zn einem System mit einander verbundene 
Sterne, der Doppelstern Nr. 61. im Sternhilde des Schwans, dessen scheinbare Bewegung 
jährlich über 5 Sekunden beträgt, der also seine Stelle um den SOOsten Theil des Mond- 
durchmesse» jährlich am Himmel verrückt. Bei der Eutfernung « welche uns von ihm 
trennt , entspricht eine Sekunde wenigstens 4 Billionen Meilen und jährlich legt also 
Nr. 61. im Schwan wenigstens eine wirkliche Strecke von 20 Billionen Meilen zurück. Hier- 
auf folgen zwei Sterne, der eine im Eridanus, der andere in der Cassiopeja, wo die jähr- 
liche Bewegung zwischen 3 bis 4 Sekunden ausmacht, und 21 Sterne, wo sie nicht unter 
einer Sekunde beträgt. Viele der hellsten Fixsterne haben eine noch weit geringere, so 
dafs mau hieraus sieht, dafs die Fixsternenwelt im Allgemeinen kein Schauplatz rascher 
und bequem wahrnehmbarer Veränderung ist und der Name Fixstern selbst, wenn auch ab- 
solut genommen nicht mehr gerechtfertigt, doch in relativer Beziehung immer noch zuläs- 
sig Ist. 

Aber fragen wir, was hat denn die ermittelte Bewegung der Sterne mit der eigenen 
Bewegung unserer Sonne am Bimmel zu thun, und sind wir vielleicht nur defshalb geneigt, 
auch unserer Sonne diese Bewegung suzutheilen, well wir sie in die Clause der Fixsterne 
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Diene eigenen Bewegungen der Fixsterne konneu nun zunächst einen zwiefachen Ur- 
sprung haben. Entweder die Sterne bewegen aich wirk lieh im Räume, oder nnaere Sonne 
•ad mit ihr da* ihr zugehörige System von Planeten, deren Trabanten und Kometen bewegt 
aich am Himmel welter und bewirkt dadurch scheinbar die Bewegung der Fixsterne. Fände 
Letztere« ausseht iefslich statt, so würde die Sonne auf einen gewissen Punkt des Himmels 
hin ihren Lauf nehmen, und es inüfsten alle Sterne in der Nähe dieses Punktes weiter 
auseinander rücken, dagegen nach der dem Punkte entgegengesetzten Richtung mehr zu- 
sammen zu rücken scheinen , wie es mit den Bäumen eines entfernten Waldes der Fall ist, 
welche gleichfalls immer weiter und weiter auseinander treten, je mehr man sich dem 
Walde nähert und stets näher und näher an einander zu stehen scheinen, je weiter man 
sich vom Walde entfernt. Nichts desto weniger liefse sich auch für jeden anderen Stern 
in jeder anderen Himmelsgegend die Richtung seiner Bewegung bestimmeu , wenn man den 
Punkt geuau kennte, auf den die Sonne zueilt. Dieser Punkt läfst sich aber umgekehrt be- 
stimmen, wenn man die Gegend des Auseinandertretens und des Zusammenrücken«, so wie 
die Richtung der Bewegung mehrerer Fixsterne sorgfältig beobachtet und ermittelt hat. 

Bewegten sich dagegen nur die Sterne, wenn auch nicht alle, und befände sich un- 
sere Sonne selbst in ungestörter Ruhe, so inüfsten wir nicht nur narh allen Richtungen 
hin die Sterne steh bewegen sehen, sondern auch nach allen diesen Richtungen durch- 
schnittlich gleich häufig, so dafs keine Gegend des Himmels sowohl der Anzahl der sich 
bewegenden Sterne, als der Richtung nach besonders bezeichnet erschiene. 

Nun ist aber den Beobachtungen zufolge keines von beiden allein der Fall. Die Sterne 
bewegen sich nicht alle in solchen Richtungen, wie es seyu inüfste, wenn sie selbst in 
Ruhe wären und allein unsere Sonne am Himmel fortrückte, sie zeigen aber auch nicht alle 
Richtungen gleich häufig, wie es hätte geschehen müssen, wenn die Sonne still stände und 
den Sternen allein eine Bewegung zukäme. Und es ist demnach der Grund der beobachte- 
ten Bewegung der Fixsterne iu beiden Ursachen zugleich, sowohl in der wirklichen Bewe- 
gung unserer Sonne, als den in der That eigenen Bewegungen der Sterne zu suchen. Es 
fragt sich scbliefslich nur noch, wo denn der Punkt des Himmels zu finden sey, gegen 
welchen hin unsere Sonne ihren Lauf nimmt ? Nach den neuesten Beobachtungen und Be- 
stimmungen befindet sich dieser Punkt, wo die Sterne verhältnifaiiiüfsig am weitesten aus- 
einander treten und in Beziehung auf welchem mehr als für irgend einen anderen ihre Be- 
wegungen so erfolgen, wie sie in Gemäfsheit der Sonnenbewegung erfolgen inüfsten, im 
Sternbilde des Herkules, in der Nähe seines Kniet«, welchen Ort schon der ältere llerschel 
dafür richtig erkannt hatte. 

Üb diese Bewegungen der Sonne und der Sterne sich auf einen gemeinschaftlichen 
Centralköruer beziehen, oder blos gegenseitig sind, wie die Störungen der Planeten, vermö- 
gen wir noch nicht mit Gewifsheit zu bestimmen. In der enteren Annahme findet Arge- 
laader einige Wahrscheinlichkeit, dafs alsdann dieser Centralköruer in der Gegend des 
Perseus liege. Allein weder hier, noch in der benachbarten Gegend befinden sich so aus- 
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getciehnete Fixeterne, dafa man »i« flr Cenlralsounen halten kannte, uiau müfate denn an- 
nehmen . daf« der Centralkürper ein dnnkler aey, waa immerhin der Fall seyn könnt«. 

So kreiaen am Planeten Monde, «in Sannen Planeten, Sonnen um andere Sonnen — 
tat suletit Alles, ao fragen wir mit Mild ler, einem der grifaten jetat lebenden Aatronamen, 
an ein allgemeine« CVntrura geknüpft and iat etwa hier ein näherer Sita der über Allea 
waltenden Versehang ? Auch dem kühnsten Geiste unter den Erdbew ohnern achwindelt, 
wenn er dieae Frage auch nur au denken wagt — er fühlt, dafe ea In keiner irdischen 
Sprache Warte geben kenne, die dienern Gegenstände nngemesaen wären und er gibt ea 
aaf, aelbat mit dein Mii*(sstnl>e den Lichtes in der Hand, sich Räume und Zeiten vorateilea 
in wollen, die aeinem Zahlayateme au apotlen acheinen und bekennt, da Ts er hier an der 
Grenae seines Wissens stehe, die ihm daa ernste: Bis hieher und nicht weiter, gesteckt hat. 

Doch kehren wir von dieser Erweiterung unseres Blicks in die unermefslicheu Räume 
der Srhopfung wieder au unaerer Sonne aurfick und lernen ihre Entfernung von unserer 
Erde und ihre Grüften - und Maesenverhättnieee näher kennen. 

In beiderlei Besiehung atanden die alten Atronomen in gar grofsem Irrthnm. Die 
Sonne war nach ihnen bald nur 3-, bald 19-, bald SOmal weiter von der Erde entfernt ala 
der Mond, dessen Entfernung wiederum nicht minder verschieden angegeben und erst voa 
lüpparch au 63 bia 72 Erdhalbmesser berechnet wurde. Was die Gröfse der Sonne betrifft, 
so atand solche mit der eben ao verschiedenen als wlllkührlich angenommenen Entfernung 
der Sonne von der Erde in nahem Zusammenhang. \ber seihst den neueren Astronomen 
iat es nur durch gewisse himmlische Erscheinungen, welche die Alten aus Mangel der Fern- 
rohre gar nicht beobachten konnten und die andern nur selten sich ereignen, gelungen, elefe 
Gewifaheit darüber au verschaffen trota der Vollkommenheit der Instrumente, die ihnen an 
Gebote stehen. Unter diesen himmlischen Erscheinungen sind die Venuadurchgänge durch 
die Sonnenacheibe gemeint, welche eintreten, wenn Venua genau awiachea die Sanne und 
unsere Erde au stehen kommt und defshalb als eine kleine schwane Scheibe auf der Sonne 
geaehen wird. Leider finden dieae nur selten atatt, in jedem Jahrtausend nur 16nial, und 
defuhalb wetteiferten die aufgeklärten Regenten Europas, mit grofaen Konten Astronomen 
in entfernte Welttbeile au schicken, um den jüngsten Venusdurchgang, der sich am 3. Juni 
1769 ereignete, genau and von verschiedenen Orten aua beobachten au lassen. Rufsiaud 
schickte aeine Beobachter nach Tobolsk und Kamtschatka, Frankreich nach Isle de France 
nnd Coromamtel . England nach Olaheile und St. Helena, Schweden und Dünemark nach 
Drontheim. In Folge dieser Beobachtungen und der aich daran knüpfenden scharfsinnigen 
Berechnungen ergibt aich nun die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne 30 706 000 
geog. Meilen grofs. Ihre gröfste und im laufenden Jahrhundert am 2. Juli jedea Jahr statt- 
findende Entfernung beträgt 21 053 IAO geog. Meilen, und ihre kleinste am I. Januar dage- 
gen 20 359 950 Meilen. Ein Dampfwagen, der selbst 8 Meilen in einer Stande aurücklegte, 
würde nicht weniger ala 300 Jahre brauchen, um von una aua cur Sonne a« gelangen ; eine 
Kanonenkugel, um dasselbe sn leisten, wehr denn 35 Jahre; selbst der Schall, der doch 
in einer Sekunde eine Strecke von c. 1160 Fufa durchläuft, brauchte dasu 15 Jahre; aar 
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dem Lichtstrahl igt ea bei seiner enormen Geschwindigkeit von 40000 geog. Heilen in der 
Sekunde vergönnt, den Weg von der Sonne tur Erde schon in 8 Minuten 13 Sekunden 
surück au legen. 

Mas nun die Gräften- und Massenrerhältnisse der Sonne betrifft, so mifst der schein- 
bare mittlere Sonnendurchraeaaer wenig mehr als einen halben Grad, nämlich 33 Minuten 
% Sekunden; der grdTste am I. Januar, wo die Sonne uns am nächsten, 32'3S",7 ; der 
kleinste am 2. Juli in der Sonnenferne 31'29",2. Daraus and aas der gesuchten Entfernung 
der Sonne von unserer Erde berechnet sich leicht der wahre Durchmesser der Sonne zu 
192936 g*-og. Meilen oder su etwas mehr als 112 Erddurchmessern, woraua sich ein Um- 
fang von 605556 Meilen ergibt, welcher gleichfalls den unserer Erde mehr denn 1 13mal 
übertrifft, ja faat doppelt so grofs ist ala die Bahu unserer Mondes, so dafs, wenn unsere 
Erde im Sonuenmittelpunkt sich befände und der Mond in seinem doppelten Abstände um 
sie sich bewegt« , diefs noch innerhalb des Sonnenkörpers geschehen würde. Und da un- 
sere Sonne entweder eine vollkommene Kugel ist, oder doch so wenig abgeplattet, dafs 
selbst die schärfsten Messungen uichtx davon yewahr werden, so findet man leicht die 
Gröfse ihrer Oberfläche und ihres Cubikinhaltes. Erstere beträgt mehr ala 116944 Millionen 
Quadratmeilen und fibertrifft mehr als 1 2'00inal die Oberfläche unserer Erde ; letsterer ge- 
gen 3820 Billionen Cubikmeilen, so dafs das Volumen der Sonne 1415235mal dem Volumen 
unserer Erde gleich kommt, wir nus der Sonnenkugel nicht weniger als 1413225 so gröfse 
Engeln, wie unsere Erde deren eine ist, bilden könnten, was für den stolien Erdbewohner 
gerade nicht erbebend ist. Nur mit der Masse der Sonne, die an Volumen alle bekannten 
Himmelskörper weit hinter sich surQckläfat, da dasselbe cur Formation von mehr denn sell>*t 
630 Planetensystemen wie daa unsrige ausreichen würde, sieht es nicht gleich betrübend 
aua. Darin ubertrifft nie unsere Erde nicht mehr als 345936mal, oder 345936 Erdkugeln 
in der einem Waagschaale würden der Sonne in der anderen Schaale das Gleichgewicht 
halten, alle übrigen Planeten susammen besitsen aber selbst den 7?5sten Theil der Son- 
nenmasse. Es schreibt sich diese in Bezug zu ihrem Volumen geringe Masse der Sonne 
von ihrer geringen Dichtigkeit her, die, wenn die Sonne keine Hohlkugel ist, nach den 
neuesten Bestimmungen viermal von der unserer Erde übertroffen wird, so dafs dem Son- 
nenkörper keine gröfsere Dichtigkeit ala der Braunkohle und dein Ebenholze sukommt. 

Allein trots dieser geringen Dichtigkeit ist doch die Schwer • oder Ansiehungskraft, 
welche die Sonne gegen die um sie rollenden Planeten und Kometen ausübt, eine sehr be- 
deutende, welche sie ihrer ungeheueren Gröfse su verdanken hat. Diese Schwerkraft ist 
an der Oberfläche der Sonne 28inal gröfser als an der Oberfläche unserer Erde, in Folge 
defs ein Körper daseibat in der ersten Sekunde seines Fallens nicht weniger ala 428 pur. 
Fufs zurücklegt. Kimmt man hinzu, dafs die Fallrütune der folgenden Fallseknnden wie die 
ungeraden Zahlen zunehmen, d. h. dafs ein freifallender Körper in der sweiten Sekunde 
seines Fallens einen dreimal, in der dritten einen fünfmal u. s. w. so grofsen Raum durch- 
eilt, als in der ersten, so ist leicht ersichtlich, dafs die Geschwindigkeit eines fallenden 
Köqiers auf der Sonne mehr der einer abgeschossenen Kanonenkugel als der Fallgeschwin- 
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digkeit auf unserer Erde zu vergleichen ist. Alle Körper wiegen auf der Sonne 28m al 
mehr als auf unserer Erde, was selbst von der atmosphärischen Luft oder überhaupt den 
gasartigen Massen gilt, welche den Sonnenkörper umgeben. 

Fragen wir nun auch nach dem eigentlichen Wesen und der Natur der Sonne, des 
Himmelskörpers, der so bedeutenden Einflufs auf uns ausübt, dafs er schon defsbalb ein In- 
teresse an ihm erregen muhte, so können wir nicht umhin einsugestehen , dafs wir über 
diese Physik der Sonne leider nicht viel mit Gewifsheit anzuführen im Staude sind, da 
selbst das beste Fernrohr es nicht vermag, uns die Sonne so nahe su rücken, dafs sie dem 
Mnmie, mit unbewaffnetem Auge gesehen, vergleichbar würde und Alles, was auf der 
Sonne wahrgenommen werden soll, nach jeder Dimension 400mal ausgedehnter seyn mufs 
als das. was wir unter gleichen Umständen auf dem Monde noch wahrnehmen können. 

Schon die Ansichten der Alten über die Entstehung und Natnr des an sich leuchten- 
den und erwärmenden Körpers, für welchen sie die Sonne ansahen, waren sehr getheilL 
Einige hielten sie für eine glüheude Eisen - oder Steinmasse, andere für einen Zusammen- 
fluß entzündeter Wolken, wieder andere für einen erd- oder bimsteiuartlgen Körper, in 
dessen Poren die Strahlen des Aethers hingen blieben und sieh conrenfrirteu. Nach dem 
Pythngoräer Philolaus ist sie eine glasartige Scheibe, welche den Wiedersrhein des in der 
Welt befindlichen Feuers oder die Strahlen des Aethers in sich aufnimmt und wie durch 
ein Sieb auf uns herab schüttet. Und so linden wir bei den Alten noch mehrere Ansichten 
über das Wesen der Sonne, die sie selbst für einen feurigen Körper hielten, aufgestellt; 
aber selbst die Meinung wachte sich durch Aristoteles geltend: die Sonne sey eben so 
wenig wie irgend ein anderes Gestirn an sich selbst feuriger, sondern planetenartiger, 
dunkler Natur und entsünde nur durch ihre schnelle Bewegung den Aether um sich her. 

Bei diesen Ansichten verharrte man in jener langen Zeit des Mittelalters, wo in den 
Naturwissenschaften eher Rück • als Fortschritte gemacht wurden : wo man es nicht wagte, 
die Natur selbst su fragen und mit eigenen Händen nach neuen Wahrheiten au suchen, 
sondern wo der servile, aller geistigen Selbsttätigkeit uud Selbstständigkeit sich bege- 
bende Geist des Mittelalters sich mit den literarischen Schätzen einzelner Griechen und 
Römer nicht vertraut machte, um von ihnen su lernen und sich selbst nach ihnen su bil- 
den, sondern um sie blos sklavisch zu conimentiren und darauf unhaltbare, inhaltsleere Sy- 
steme zu erbauen. Aber selbst nach dem Erwachen der Wissenschaften finden wir die 
Frage nach dem Wesen uud der Beschaffenheit der Sonne nur äufserst mangelhaft gelöst. 
Man dachte sich die Sonne als eine ungeheuere Masse wallenden Feuers und verglich sie 
mit dem flüssigen Metall eines Schmelzofens. In Wolfs Anfangsgründen der Mathematik 
wird der Salz, dafs die Sonne ein Feuer sey. sogur förmlich als Lehrsatz aufgestellt und 
aus ihrem Leuchten, Brennen, Wärmen u. s. w. schulgerecht bewiesen. Selbst Newton 
hatte keine andere Vorstellung von der Natur der Sonne, wie seine Berechnung der Hitze, 
zeigt, die der Komet von 1680 wegen der ausserordentlichen Sonnennähe, in die er kam, 
auszustehen hatte, die 2000msl gröfser seyn mufste als die Hitze des glühenden Eisens. 
Auch Kant bäugt dem Gedankeu au eine wirklich brennende und demnach auch einst ver- 

. 2 
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iSm-hende Sanne an «od malt diesen ungeheueren Brand seinen Lesern noch gam beson- 
ders a«a : ■ Zu I etat lasaet aaa der Eiabildungakraft ein ao wundersame* Objekt, ala ein« 
breiinende Sonne iat, gleichsam in der Nähe vorstellen Man sieht in einem Augenblick 
weite Feuerseen, die ihre Flammen gen Himmel erheben, rasende Stürme, deren Wuth die 
Heftigkeit der ersten verdoppelt, welche, indem sie selbige über ihre Ufer aufschwellend 
machen, bald die erhabenen Gegenden dieses Weltkörpers bedecken, bald sie in ihre Gren- 
sen surücksinken lassen, ausgebrannte Felsen, die aus den flammenden Gründen ihre fürch- 
terlichen Spitzen herausstrecken und deren Uebertchwemmang oder Entblöfsung von dem 
wallenden Feuerelemente das abwechselnde Erscheinen und Verschwinden der Sonnenflek- 
ken verursacht: dicke Dampfe, die daa Feuer ersticken, und die, durch die Gewalt der 
Winde erhoben, finstere Wolken ausmachen, welche in feurigen Regengüascn wieder her- 
abstürzen und als brennende Ströme von den Höhen des festen Sonnenlandes sich in die 
flammenden Thaler ergiefsen ; das Krachen der Elemente, der Schutt ausgebrannter Materien 
und die mit der Zerstörung ringende Natur, welche selbst mit dein abscheulichsten Zustand 
ihrer Zerrüttungen die Schönheit der Welt und den Nutsen der Kreaturen bewirkt.. 

Dem Einwurfe, dafs es schwer su begreifen sey, woher die der Sonne uöthige Nah- 
rung an Brenn- und Sauerstoff kommen möge, um seit Jahrtausenden ihr gleiches, unge- 
aehwächtes Leuchten und Erw ärmen bei atets gleicher Gröfse zu erhalten , begegnete man 
einesteils dadurch, dafs man behauptete, der Sonne werde durch jene goldgeschw änzten 
Paradiesvögel, die Kometen, welche von Zeit su Zeit in sie hineinstürzten, ingleirhen durch 
die Ausdünstung der Planelen dieser Abgang an Nahrung wieder ersetxt, andernlheils wie* 
man auf die beträchtliche Gröfse der Sonne hin, an welcher ein wirklicher Vertust nicht so 
bald und leicht su bemerken sey. 

Eine genügendere Beantwortung der obigen Frage war erst den neueren Zeiten vor- 
behalten und swar durch den alteren Ilerschel, den grofsen Kenner des Baues des Him- 
mels. Der Einflufs, sagt er, der Sonne auf die von uns bewohnte Kugel ist so grofs und 
ausgebreitet, dafs es fast eine Pflicht für uns ist. die auf ihrer Oberfläche vorgehenden 
Operationen tu erforschen, und da Licht und Wärme su unserem Wohlbeiinden so notwen- 
dig sind, so iat es gewifs erlaubt, auf die Quelle beider zurück su gehen, um su sehen, ob 
wir nicht aus einer vollkommenen Bekanntschaft mit ihren Ursachen irgeud einen wesentli- 
chen Vortheil liehen und gewisse Symptome entdecken können, die uns einigermsafsen auf 
die wahrscheinliche Temperatur der bevorstehenden Jahreszeiten schliefsen lassen. Lernen 
wir nun die verschiedenen Erscheinungen kennen, die sich Herschein auf der Sonnenober- 
fläche bei deren Betrachtung durch ein lOfüfsigea Teleskop, durch das er so viel Licht und 
Wärme, ala nöthig war, auasehliefsen konnte, mit grofser Bestimmtheit darboten. 

Die schwarsen dunkeln Flecken, welche wir beim Gebrauch gemeiner Teleskope aaf 
der Sonnenacheibe fast immer gewahr werden, sind Stellen, von welchen sich die gläa- 
sendea Sannen wölken zurückgezogen haben. Oeffnangeu. durch welche der feste, nicht 
leuchtende Körper der Sonne gesehen werden kann. 
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Anfang« ihrer Entdeckung glaubte man, e« in ihnen mit eigenen planetarisehen Kür- 
nern, die mich um die Senne bewegten, sn thun su haben und gab ihnen sogar eigene Na- 
men, wie der Astronom Tarde that, der sie lima* Bortwnica* und Maupertuis, der aie we- 
gen den später su erwähnenden öatreichisehea Jesuiten Scheiner »Hera austriaca nannte. 
Galiläi hielt sie fiir Schaum »der für Dauipfw ulken, die in den flüssigen PtMiernieere der 
Sonne von Winden und Stürmen hin und her bewegt würden. Wieder andere hielte« sie 
für ausgebrannte Stellen des Sonneakörpers, fir opake Auswürfe, gleichsam Schlacken der 
Sontienvulkane, die aaf der Oberfläche des Lichtmeers der Sonne schwimmen sollten, nnd 
so gab es noch verschiedene Ansichten von der Natur der Sennenflecken. 

Näher rüekte man der Wahrheit, als man scharfer über die Erscheinung nachdachte, 
daf» diese Flecken am Rand der Sennenscheibe eine optische Verkünung erfahren, Ihre 
scheinbare Bewegung langsamer wird und sie snr Zeit ihres Ein- oder Anstritts aus dein 
Sonnenrande als wirkliche Einschnitte in letsterem von Herschel beobachtet wurden. Kode 
in Berlin war einer der Ersten, die daraus mit Sicherheit folgerten, die Flecken wären Ver- 
tiefungen In der leuchten Sonnenatmosphäre, welche Ansicht denn auch durch die späteren, 
schärferen Beobachtungen Schröters und vornehmlich unseres Herschels sur Gewifsheit 
erlu»ben worden ist. 

Diese dunkeln, schwanen Flecken, üeffnungen genannt, sind gewöhnlich bis ■« einem 
beträchtlichen Abstände mit einein grauen oder schwach glänsenden Rande von völlig gleich- 
starker Srhattirung, einer Art Halbschatten, umgeben, welcher die Stellen beseirbnet, von 
denen aich die gläuienden Sonnenwolken nur der oberen Regionen surüekgesogen haben. 
Herschel nennt sie Untiefen, ausgebreitete Vertiefungen der Sonnenwolken, welche niedri- 
ger sind als die allgemeine Oberfläche der Sonne und daher schwächer als der übrige Theil 
der Sonne leuchten. Zuweilen gibt es auch Untiefen ohne Oefluungea, die sich uns als 
graue Flecken ohne acbwarsen Kern bemerklich machen. 

Weiters entdeckte Herschel In der Sonnenscheibe Stellen von stärkerem Glanse als 
die übrige Sonnenscbeibe . die er Rückeu oder Raine nannte, and welche nichts sind als 
Erhöhungen über die allgemeine Oberfläche der leuchtenden Sonnenwolken, Anhäufungen 
und Auftharmungeu von Licht wölken. Lichtadern, die sich in unregelmäßigen Reihen wie 
lange Streifen mehrere Tausendc von Meilen weit erstrecken, nicht selten aber auch sehr 
unterbrochen und in abgesonderten unregelmäßigen Haufen erscheinen. Am Rande der Sonne 
sieht man sie am deutlichsten, sum Beweise, daf* sie über die allgemeine Oberfläche der 
Sonne erhaben sind. 

Den kleinen, aber sehr erhnbenen, glänsenden Stellen der Sonnenscheine gab Herschel 
den Kamen Nieren. Es sind gewöhnlich abgerundete, glänsende Erhöhungen von gleicher 
Beschaffenheit wie die Rücken, nur auf einen kleinen Raum eingeschränkt, die sieh bei 
sehr geringer Gröfse nur in der Nähe des Sonnecrandea seigen. In der alten Sprache 
hießen sie Fackeln. Durch dieses Vorhandenseyn von hellerea und dunkleren, höheren 
und niedrigeren Stellen aaf der Sonnenscheibe erhält diese ein buntes, marwqrtrles Anae- 
hen, nnd Herschel nennt diese ganz besondere und merkwürdige Unebenheit «der Rauhheit, 
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die den gl linsenden Sonnenwolken eigen Ist und die sich über die ganse Oberfläche der 
Sonne verbreitet, Raus ein. Zerstreute Rucken oder Nieren geben Runzeln, welche oft 
bald ihre Gestalt und Lage verändern, wachsen, abnehmen, sich theilen und schnell ver- 
schwinden. Die niedrigen Stellen dieser Rumeln, welche sich gleichfalls über die gnuse 
Oberfläche der glänzenden Sonnenwolken verbreiten, führen den Namen Furchen. Es sind 
die dunkelsten Stellen der Rumeln, haben verschiedene Gestalten und verwandeln sich nicht 
selten in kleine OefTnungen, die man Poren heifst. Letstere sind auf der gansen Ober- 
fläche der Sonne serstreut und verleihen dieser ihr griessandiges Ansehen, welches bei 
aufmerksamer Beobachtung einen Zustand beständiger Veränderung seigt. Nichts stellt diese 
Erscheinung so treu dar, als das langsame Herabsinken (lorkiger chemischer Präcipitate in 
einer durchsichtigen Flüssigkeit, wenn man von oben senkrecht darauf sieht, und die Aehn- 
üchkeit ist so grofs, dafs man fast unwillkührlich auf den Gedanken an eine leuchtende 
Materie kommt, die mit einer durchsichtigen und nicht leuchtenden Atmosphäre vermengt, 
aber nicht vermischt ist und entweder gleich den Wolken in unserer Luft in ihr schwimmt, 
•der sie in angeheueren Streifen und Säulen durchdringt, welche mit Flammen oder den 
Säulen unserer Nordlichter Aeholichkeit haben. 

Dies sind die vorsüglichsten Erscheinungen, mit denen Herschel bei der sorgfältigen 
Betrachtung der Sonne vertraut wurde nnd die ihn sur Aufstellung nachstehender Hypothese 
über die Beschaffenheit der Sonne als der wahrscheinlichsten veranlagten. 

Die Sonne ist an und für sich ein kugelförmiger, dankler und planetenartiger Körper, 
wahrscheinlich anf seiner Oberfläche so uneben, voll Berge und Thäler, wie unsere Erde 
oder der Mond, und alle Phänomene, welche wir auf der Sonnenscheibe gewahr werden, 
sind Phänomene ihrer atmosphärischen Umhüllungen. Rings um die dunkle Sonnenkugel 
befindet sich ein klarer, durchsichtiger, farbloser, atmosphärischer Raaiii, an den sich etwa 
in einer Höhe von 100 Meilen eine transparente, planetarische Atmosphäre von grofser Dich- 
tigkeit, welche eben solchen Bewegungen wie die unsrige durch Winde u. s. w. ausgesettt 
ist und in welcher mattglänsende Wolken schwimmen, die denen unserer Erde ähnlich sind 
und den gansen Sonnenkörper einhüllen und nur selten etwas von der dunkeln Oberfläche 
desselben erblicken lassen, anschliefst. An diese blos durch Refle\ sichtbare, planetarische 
Atmosphäre reiht sich nun eine swelte, gleichfalls dichte Wolkenmasse von beträchtlicher 
Mühe an, die eigentliche Lichthülle oder Pbotosphäre von 800 — 900 Meilen Höhe, vermöge 
der die Sonne fähig ist, die Planeten su erleuchten und tu erwärmen. Ihre Verfassung ist 
eine gans andere als die der niederen Hülle. Durch die Anhäufung und Aufthürmung der 
Lichtwolken bilden sich die Rücken und Nieren, die sogenannten Lichtadern und Fackeln 
der Sonne. Zuweilen serreifsen die Wolkendecken der Sonne an einer oder mehreren Stel- 
len. Ist diefa blos in der Photosphäre der Fall, so sehen wir durch die Oeffnungen bis 
auf die transparente, planetarische Wolkenschicht und haben die Erscheinung jener grauen 
Flecken ohne schwarsen Kern, der sogenannten Untiefen ohne Oeffnungea. Erfolgt aber an 
irgend einer 8telle der Sonnenscheibe das Zerreifsen beider Wolkenschichten , so ist es uns 
vergönnt, anf die dunkle Oberfläche des Sonnenkörpers selbst hinab su schauen und es ent- 
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ateben die dunkeln. schwarten Flecken, die sogenannten Oeffaungeu, gewöhnlich umgeben 
von einem grauen »der achwach glänienden Rande, der weiter nichts iat aia der Rede* de« 
Ten dem oberen Llehtnieere in die Oeffnang gedrungenen und von der planetariaeben At- 
mosphäre wieder lurückgeworfenen Lichte«. 

Fragen wir nun nach der Natur dieaer Photoaphäre der Sonne, ao iat aus de« Begriffe 
der Oeffnungen, Untiefen, Rurken u. a. w. klar, dafs die glänsende Äluierie der Sonne 
keine tropfbare Flüaaigkeit iat; denn nach den hydrostatischen Gesetsen würden die Oeff- 
nungen und Untiefen, Furchen und Poren sogleich wieder angefüllt werden, und die Ricken 
und Nieren aich in ihrer Höhe keinen Augenblick erhalten können, und dorb weifs man aus 
Erfahrung, dal« manche Oeffnungen setbat mehrere Revolutionen der Sonne, und ausgebrei- 
tete Erhöhungen verschiedene Tage fortgedauert haben. Noch weit weniger kann sie eine 
elastische Flüssigkeit von atmosphärischer Natur aeyn, denn bei einer solchen würde noch 
stärker das Bestreben statt finden, die Lücken und niedrigen Stellen aussufüllen uud aich 
in eine der Oberflüche dea Sonnenkörpers conceutriscbe Fläche auatudehnen. Es bleibt also 
weiter nichts übrig, nls anzunehmen, dafs die leuchtende Materie nach Art empyreischer 
(himmlischer), gläuseuder oder phosphorischcr Holken in den höheren Regionen der Son- 
nenatmosphäre schwimmt. 

Die untere oder planetarische Atmosphäre ist von grofscr Dichtigkeit, wie sich hu« 
der Gravitation der Körper auf der Sonnenoberflürhe nothwendig ergibt. Alle Körper, wie 
bereits bemerkt, wiegen auf ihr 28mal mehr als auf unserer Erde, und diefa gilt auch von 
der atmosphärischen Luft oder überhaupt den gusartigen Massen, welche den Sonnenkörper 
ameeben, und demnach in 28mal gröfserer Verdichtung als auf unserer Erde. Vermöge die- 
aer atarken Compresaiou der elastischen Gase gestatten die unteren, dunkeln Wolken nar 
wenigem Lichte von den selbstleuchtenden, oberen Wolken den Durchgang «um Sonnenkör- 
per und sind demnach ein sehr wirksamer Vorhang, den Glans der oberen Regionen vom 
Sonnenkörper absuhalten. Dieser Vorhang ist überall sehr fest stigesogen und daher und 
aus seiner Dichte erklärt es sich, dafs nach üeracheU genauen Versuchen von Tausend der 
unteren Wolkenregion sugeaandten Lichtstrahlen 469 wieder surückgeworfen werden, die 
den Glans der Sonne beträchtlich vermehren. 

Die obere oder die Photosphire der Sonne Ist von beträchtlicher Ausdehnung. Die 
\\ »Iken der niedrigen Regionen werden gleich den unsrigea von der Atmosphäre getragen ; 
daitKelbe wird- auch von den selbstleuchtenden Wolken der oberen Regionen gellen müssen. 
Und in der That erhellt aas der Beobachtung klar, dafs. wenn sie gleich nicht in der At- 
mosphäre schwimmen, wie die niedrigen, aie aich in gewissen gegebenen Höhen regel- 
mäßig lagern, welches blos der apecifischen Schwere der Gasarten angeschrieben werden 
kann, denen sie ihre Existent verdanken. Da überdiefs die Sonnenatmospliüre elastisch ist, 
so kann sie njebt anders als durch ihre Gravitation nur Soaae in Schranken gehalten wer- 
den, eben bo wie die Luft durch ihr Gewicht sur Erde niedergedrückt wird: die Sonnen- 
atmosphäre mmh aich daher beträchtlich über die höchsten Rücken und Nieren ausdehnen 
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und die äufsere glänzende Sennenbülle 400 bis G00 deutsche Meilen vom Sennenkörper 
selbst entfernt seyn können. 

üeber die muthmaafsliche Entstehung nnd Bildung der Poren, Ranzel* u. s. w. theilt 
Ilerschel schliefslich noch Folgenden mit. 

Das elastische Gas, welches »folge der Natur und Constniction der Sonne vielleicht 
immerwährend entwickelt wird, steigt überall vermöge seiner specin sehen Schwere, welche 
geringer ist als die des in den unteren Regionen befindlichen allgemeinen atmosphärischen 
Gases der Sonne, in die nahe empor. Geschieht dief* in mäfsigen Quantitäten, so bildet 
es kleine Oeffnungen in den niedrigen Wolkenregionen , die sogenannten Poren , welche 
stets schnelle Veränderungen erleiden, als natürliche Folge ihrer Entstehung. Hat dies em- 
pyreisehe Gas die oberen Regionen erreicht, so vermischt es sich mit anderen Gasen, wel- 
che sich Ihrer apeeifiechen Schwere sufolge daselbst befinden und verursacht Zersetzungen, 
welche der Sonne da* runzlige Ansehen geben. 

Das starke Licht der glänzenden oberen Regionen strömt über die oberen Theile der 
darunter befindlichen planelarischen Holken aus und wird vermöge deren grofsen Dichtig. 
keit lebhaft reflectirt. Durch die Zwischenräume der erhabeneren Theile der Runzeln oder 
selbstleuchtenden Wolken, welche nicht enge zusammen hängen, wird das reflectirte Licht 
der unteren Wolken sichtbar, und da es eine beträchtlich geringere Intensivilät hat. als das 
der direkten Erleuchtung der oberen Regionen, so gibt es jene malte Erscheinung, die man 
Einschnitte heifat. Diese Mischung von Licht, welches theil* durch die Einschnitte re- 
flectirt wird, theils von den erhabeneren Stellen der Runzeln ausströmt, verursacht das 
bunte, mnrmorirte, griessandige Aussehen der Sonne, das man durch vorzügliche Fernrohre 
gewahr wird. 

Wird aber eine gröbere Quantität von empvreisehen Gas. als welche blose Poren 
hervorbringt, entwickelt, so macht es kleine Oeffnungen, oder, wenn es im Emporstei- 
gen einigen Widerstand findet, äufsert es seiue Wirkung in Erzeugung von Rücken und 
Nieren. Bei der Entwicklung endlich einer ungewöhnlichen Quantität dieses Gases bricht 
es durch die planetarisrlien Wolkenregionen iu grofsen Oeffnungen hervor, breitet sich 
über sie aus und erzeugt grofse Untiefen, vermischt sich aber allmählig mit den oberen 
Gasarten und trägt zur Vermehrung und Unterhaltung der allgemeinen leuchtenden Phüuo- 
men bei. 

Der Verlust an Lichtstofl*. den die Sonne, falls sie sich nicht vom Weltdunst unmit- 
telbar nährt, wie ein sich in unserer Atmosphäre erhaltendes brennendes Licht oder ein aus 
dem Wasser saugendes galvanisch glühendes Metall, nothwendig erleidet, wird Her- 
schein sufolge durch einen anderen Prozefs ersetzt. Dieser wird eingeleitet durch die Ko- 
meten, welche ihre Lichthülle in die Sonne entladen, und aufgeregt durch die Sonne selbst 
den im Weltraum zerstreuten Ursloft" des Lichtes um sich sammeln, um ihn in die Nähe 
der Centraikörper zu führen und so gleichsam die ewige Wechselwirkung von Einsaugen 
und Ausströmen einleiten. Ilerscbel spricht dabei auch die Vermuthung aus, dnfs die eine 
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Hälfte der Soune einer reichlichen Strahlena<iKi>endung wenifier günstig sey »I» die andere 
«n« dafs ihr veränderlicher Glane anderen Sonnensystemen ähnliche Erscheinnagen gewähre» 
nröge, wie una die Lichtwecheel periodischer Sterne. Allein neueren Forschungen safeige, 
besonders durch Pouillet angestellt, entbehren HerKrhels \ er mut Innigen allea Grundes und 
alle Theile der Sonnenkugel senden gleiche Wärmemengen aus, weil, wie die Erfahrung 
•eigte, die verschiedenen Seiten, welche die Sonne vermöge ihrer Rotation uns suweaniet, 
keinen merkbaren Elnfluf» auf die Temperaturen an der Erde anssnüben scheinen. Poaület 
bestimmte auch die gesammte Würm einenge, welche die Erde im Laufe des Jahrs von der 
Sonne empfängt und findet dieselbe so grofs, dafs, wenn diese Wärmemenge auf alle Punkte 
der Erdobertläche gleichförmig rerthellt nnd daselbst ohne irgend einen Verlust snr Schmel- 
sang von Eis verwandelt wurde, sie fähig wäre, eine Schicht Eis <u schmetsen, welehe 
die ganse Erde umgäbe nnd eine Dicke von 106 bayer. Pufs hätte. Wahrhaftig eine be- 
deutende Menge, wobei aber su bedenken, dafs die Atmosphäre selbst bei allem Anschein 
einer vollkommenen Heiterkeit die Hälfte dieser Wärmemenge abserbirt und nur die andere 
Hallte su in Boden gelangt und daselbst nach der mehr oder weniger beträchtlichen Schiefe, 
unter welcher sie die Atmosphäre durchlaufen hat, verschiedenartig vertheilt wird. Uehte 
die Sonne ihre Wirkung auf unseren Erdkörper gar nicht nus, so hätte der Erdboden über- 
all die Temperatur — 71° B, und Alles würde vor ewiger Kälte starren. Würde aber die 
gesammte Wärmemenge, welche die Sonne aussendet, aussrhliefslich verwendet nur Schmel- 
(iing einer Eisschicht, welche die Sonnenkugel uumittelbar und allseitig umhüllte, ao wäre 
diese Wärmemenge im Stande, in einer Minute eine Schicht von 40 bayer. Fufs Dicke su 
schmelxen und in einem Tage eine Schicht von 57000 bayer. Fufs oder 2% bayer. Meilen. 
Diese Bestimmungen Pouilleta, die sich hier passend einschalten liefsen, beruhen übrigens 
auf keiner Hypothese und sind von der Natur der Sonne, von den Bestandteilen ihrer 
Masse, von ihrem Ausstrahlung» vermögen, von ihrer Temperatur und ihrer speeifisrben Wär- 
me unabhängig. Sie sind einfach die unmittelbare Folgerung nus den best festgestellten 
Satten über die strahlende Wärme und aua der Wärmemenge, welchen den Versuchen sn- 
folge die Sonne in einer Minute auf eine gewisse Fläche abseist. 

So viel Herschei über die Beschaffenheit nnd Natur der Sonnenoherfliche. «ad waa seine 
Beobachtungen hinsichtlich der Flecken, Fackeln n. s. w. betrifft, ko sind aolehe von der 
Mehrsahl der späteren Beobachter der Sonne ala richtig anerkannt, wenn auch nicht als von 
gleicher Ursache herrührend betrachtet worden. So erkennt %. B. Pastorff die kohlenschwar- 
aen Flecken für Vertiefungen an, in deren Inneren das Sonnenlicht defshalb nicht dringen kann, 
weil e§ nur die Kruft hat, von der Sonne abwärt« als fuislliefsendes Licht zu erleuchten. Die 
uufserst sonderbar geformten Kantliimgebungen der schwanen Flecken, weiche fast immer 
ans ansähligen, äufserst kleinen regulär aneinander gereihten, kreisförmigen Vertiefungen 
bestehen, sind aber nach neiner Ansicht wahrscheinlich nnf der Sonnenfische seihst und 
werden dem beobachtenden Blick durch Sonnenlieht eatsogen und öfters auch schnell ihrer 
Form nach verändert 
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Pastor Fritseh in Quedlinburg erkennt gleichfalls in den schwanen Flecken wirkliche 
Verliefungen, Oeffhungen Im Dnnalkreiae der Sonne durch atmosphärische Verdünnung und 
meint, die l/raachen davon mögen eine gewiaae Aehnlichkeit mit den Winden unaerer At- 
mosphäre haben und wie diese die vorhandenen Verdickungen seratreuen und Aufheiterung 
bewirken. Dagegen will er sich mit völliger Gewifsheit überzeugt haben, daf« die soge- 
nannten Sonnenfackeln wirkliche feste Gegenstände auf der Sonne aind. Denn mehr als 
einmal fand er neue Sonnengegenden, die sum Theil aus Mosen Sonnenfackeln ohne Flecken 
bestanden, welche den schon beobachteten und aufgeseichneten aehr glichen, ao dafs er die 
Anfertigung einer Sonnencharte ähnlich der unseres Trabanten in nahe Aussicht stellt. 

Nur Hofrath Schwabe in Dessau, ein seit einer langen Reibe von Jahren unermude- 
ter, fleifsiger Beobachter der Sonne, bemerkt, dafs die regelmäfsig beboflen Kernfleckes, 
d. b. solche, deren Hof und Kern in der Figur übereinstimmen und bei denen der Durchmes- 
ser des Kerns zu dem des Hofes sich ungefähr wie 4 su 8, oder wie 4 su 9 verhält, 
nicht immer eine sehr augenfällige, unter die Sonnenoberfläcbe eingesenkte Vertiefung zei- 
gen, ja nicht selten, selbst wenn sie dem Sonnenrande sehr nahe stehen, einen fast con- 
centrischen Kern haben. Ferner, dafs er niemals einen Sonnenflecken im Sonnenrunde selbst 
beobachtete, sondern dafs die Flecken jedesmal unsichtbar werden, bevor sie ihn erreichen, 
nachdem sie In einen feinen, matlgranen Strich übergehen, der, noch 6 bis 8 Sekunden 
vom Rande entfernt, dem Auge entschwindet und in den ineisteu Füllen von der Üufseren 
Grenze des Hofes herzurühren scheint. Dieselben Erscheinungen treten in umgekehrter 
Folge ein, ehe ein eingetretener Flecken vollständig sichtbar w ird. Ist nun bei dergleichen 
Flecken wegen ihrer Randlage der Kern noch gar nicht, oder nur zum Theil sichtbar, und 
liegt dieser im letzten Falle excentrisch nn dem der Sonucnmitte zugekehrten Rande des 
Hofes, so erscheint dieser Rand, so wie die schmälsten Grenzen des Hofes in Nord und 
Süd sehr dunkelgrau , während der dem Sonnenrande zugekehrte Rand des Hofes sehr hell- 
grau ist und derjenige Theil des Hofes, welcher zwischen diesem hellgrauen Rande bis sum 
Kerne liegt, fast dasselbe helle Licht der Sonnenoberfläche besitzt. Diese Erscheinung, be- 
merkt Schwabe, ist häufig und allgemein bekannt, acheint aber nicht nach der llerschelscben 
Hypothese erklärt werden zu können. 

Was das Wesen der ewig sich erneuernden Lichtströmung betrifft, so wurden hierüber 
verschiedene Meinungen aufgehellt. Man gedachte der gröbten Art von Lichtentwicklungen, 
welche wir auf der Erde gewahren, des Nordlichtes, mochte nuf die phosphorischen und 
elektrischen Wirkungen, die in dem Gegenwirken der einzelnen Körper Lichtcrschelnungen 
hervorbringen, so wie auf Verdichtung und Reibung, wodurch in einzelnen Füllen Licht 
entwickelt wird, aufmerksam, ja man nahm eine frühere Ansicht über das Wesen der Sonne 
wieder auf, nach welcher der Grund ihres Leuchten« und Erwärmens kein anderer ist, als 
der, aus welchem Licht und Warme auf unserem Planeten entstehen, nämlich Verbrennung. 

Wenn die Elektrirität durch sehr verdünnte Luft oder Dämpfe dringt, so erzeugt sie 
Licht und ohne Zweifel auch Wärme. Kann nun nicht, folgerte man weiter, ein beständi- 
ger Strom elektrischer Materie unaufhörlich in der unmittelbaren Nähe der Sonne kreisen 
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•der die planetarisehen Räume durchdringen und in den oberen Gegenden ihrer Atmosphäre 
jene Erscheinungen verursachen, von denen wir, wiewohl nach eines» weit kleineren Maafs- 
gtabe, in unserem Nordlichte eine unzweideutige Spar haben? 

Andere suchen den Grund des Leuchtens der Sonne und der damit verbundenen Er- 
wärmung In der großen Verdichtung der die Sonne rings umgebenden, viele Huuderte von 
Meilen hohen atmosphärischen Hülle. Wird unsere atmosphärische Luft auf das 30- bis 
40fache ihres Normalzustandes verdichtet, so bringt sie Wärme und, wenn gleich nur mo- 
mentan, Lichterscheinungen hervor, wie man in ersterer Besiehung nur an den sogenann- 
ten pneumatischen Feuerzeug (die Moletsche Pumpe), in letsterer daran erinnern darf, daß 
bei den ersten Entladungen einer gut geladenen Windbüchse stets Lichterscheinungen snm 
Vorschein kommen. Eine ähnliche Verdichtung findet nun aber auf der Sonne beständig 
statt, und daher rührt wohl ihr Leuchten und ihre erwärmende Kraft und daher und weil 
wir die 30000 Millionen Quadratmeilen ihrer Oberfläche in ein Scheibchen von einem Qua- 
drath f« bei uns zusammen gedrängt erblicken, das Licht von so blendendem Glänze, das 
Sonnenhafte, nicht allein für sich selbst, sondern auch Tür die zu ihrem System gehörigen 
Himmelskörper. Für letztere scheint die Sonne mehr durch Anregung, als durch anmittel- 
bare Mittheilung zu wirken, wefsbalb wir denn auch die Atmosphären bei allen als für 
gleich, nur von verschiedener Dichtigkeit, voraussetzen, in denen allen dasselbe leuchtende 
Prinzip verbreitet ist und das nur geweckt zu werden braucht, um zur Erscheinung zu kom- 
men, gleichwie eine Saite den Ton nachsingt, der in ihr liegt, wenn derselbe Ton wo 
andersher angegeben wurde, was gleichfalls nimmermehr statt fände, wenn nicht derselbe 
Ton schlafend in ihr ruhte. Uebrigens wissen wir auch aus Arago's Beobachtungen, dafs 
sich das Sonnenlicht Bezugs seines Polarisattonszustandes wie das eines gasformigen Kör- 
pers verhält. 

Mit dieser Ansicht vom Wesen der Sonne stimmt gar wohl die Theorie überein. die 
neuerer und neuester Zeit vom Lichte überhaupt aufgestellt wird, der zur Folge das Licht 
keineswegs eine außerordentlich feine, von dem leuchtenden Körper ausgehende Miiterie ist 
(Newton s Emanation»- oder Emissionssystem) , welche in Form von Strahlen nach allen 
Seiten hin von der Sonne herabschieße , sondern nnr eine sich fortpflanzende schwingende 
Bewegung der Aet herwellen (Euler s l'ndulation* - oder Vibrationssystem), welche im Ange 
das Sehen, gleichwie die durch einen in Schwingungen befindlichen Körper erregten Luft- 
wetten im Obre das Hören bewirken. Die Sonne besitzt nun die Eigenschaft, den Aether 
fortwährend in schwingende Bewegung zu versetzen und diefs wahrscheinlich durch die in 
elastischer Spannung befindliche, verdichtete Luftschicht, welche die Sonne rings umgibt, 
und erscheint so ala selbstleuchtender Körper. Als solche zeigen sich zwar die übrigen Pla- 
neten nicht, allein ihre Atmosphären scheinen doch mehr oder weniger der Lichtentwicklung 
fähig und diefs um so mehr zu seyn , je größer die Anziehungskraft des Planeten auf die 
Verdichtung der Atmosphäre wirkt, denn nur auf diese Weise läfst sich das lebhafte, schöne 
Licht erklären, mit welchem die entferntesten Planeten unseres Sonnensystems : Jupiter, Saturn 
und Uranus, deren Bewohner die Sonne 27- . 91 - und 368mal kleiner als wir sehen, aus so wei- 
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tcr Ferne iu «na schimmern. Die Flecken der Sonne rühren, wenn ihr Leuchten durch Zu- 
sammenpressen der Gase entsteht, vielleicht von Luftverdünnungea her. 

W T aa aber die mit dem Sonnenlichte verbundene Wärme betrifft, ho röhrt aolche nicht 
unmittelbar von den Sonnenstrahlen aelbat her oder die Sonnenstrahlen aelbat aind nicht 
warm, sondern der Wärmealoff, der dem Erdkörper und dessen Atmosphäre eigentümlich 
ist, wird nur durch die Sonnenstrahlen entwickelt und frei gemacht. Nach der obigen Theo- 
rie vom Lichte iat es nämlich wahrscheinlich, data das Licht durch seine grofse Schnellig. 
keit die feinsten Theile der Oberfläche der Körper in eine schneite gitternde Bewegung ver- 
setst nnd dadurch eine ähnliche Wirkung hervorbringt, wie wir durch die Reibung dieser 
Oberflächen selbst au enceugen pflegen. Merkur hesitat wohl diesen Wärmestoff in viel ge- 
ringerem, Uranus in viel höherein Grude als unsere Erde. 

Eine weitere Ansieht über das Wesen der Sonne steht mit des grofsen La IMace's 
kähner Idee von der Bildung und Entstehung unseres Planetensystems überhaupt in unmit- 
telbarem Zusammenhange. Nach La Place war die Sonne bei dem ursprünglichen Zustande 
des Sonnensystems um ihre Achse rollend von einer Atmosphäre umgeben , welche vermöge, 
einer ausnehmenden Hitte weit über die Bahnen aller Planeten sich hinaus erstreckte ; diese, 
mithin auch unsere Erde, evistirten damals noch nicht. Die llitxe verminderte sich allmäh- 
lig nnd je mehr sich die Sonnenatmosphäre durch atete Abkühlung xusanimensog , um ao 
gröfser wurde die Schnelligkeit der Umwälsung nach den Gesellen der Kreisbewegung. 
Aenfsere Dunstsonen rissen sich von ihr los, indem die Centralansiehuug nicht länger im 
Stande war, der verstärkten Schwungkraft tu widerstehen, und diese Dunslxonen serbra- 
chen in verschiedene Massen, welche sich gewöhnlich au einer wieder verbanden und so- 
dann um die Sonne rollten. Diese Dunstkörper nahmen , wie sich durch mechanische Be- 
trachtungen erweisen läfst, jede ihre eigene Umwälsung an, und da immer noch weitere 
Abkühlung des Dunstes vor sich ging, wurde jeder su einem Planeten, welcher Trabanten 
oder Ringe haben konnte, die auf dieselbe Weise aus dem Planeten sich bildeten, wie die- 
ser aus der Atmosphäre der Sonne. 

Nach der Erfahrung und daraus gesogener Folgerung steht nichts der Annahme ent- 
gegen, dafs alle Körper bei hinreichend hoher Temperatur in gas- und dunstförmigcn Zu- 
stande exioliren können: daher hat La Plaee's Idee nichts Ungereimtes, vielmehr erklärt 
diese Welteubildung die Bewegungen der Planeten und Trabanten nach derselben Richtung 
nahe in derselben Ebene und ihre Umwälzungen um ihre Achse ; eben so das Rälhsel der 
ringförmigen Trabanten und aus ihr ergibt sich von selbst der Grund der geringeren Dich- 
tigkeit derjenigen Planeten, welche von der Sonne entfernter als unsere Erde sind, wie 
die gröfsere der näheren. 

Die Materie, aus welcher die Sonue besteht, befindet sich, so schliefst man weiter, 
(Versach einer neuen Erklärungsweise der elektrischen Erscheinungen von Dr. Hugo Reinsen. 
Nürnberg, Märs 1841), in einem sehr verdichteten Zustande. Ein solcher Zustand nun iat 
der metallische und die Sonne besteht demnach aus einem Metalle, welches in beständiger 
Oxydation und Reductlon begriffen ist. 



19 



Wie auf unserer Erde ein beständiger Wechsel von Zusaiinnpnsetxunjr und Zerlegung, 
Oxydation und Desoxydation herrseht und in diesem Wechsel da* lieben besteht, ao ist 
diefs nach auf der Sanne der Fall. Wie auf uaaerent Planeten daa Waaaer daa Leben he 
dingende ist, durch die Differeniimiig des Wassers vermittelst der Einwirkung der Sennen - 
strahlen der Sauerstoff frei and dadurch der Frühling bedingt wird ; aa iat auf der Sonne 
daa Metall das Belebende, daa durch die eigene Hitse differenxirt wird. Hie endlich die 
Erde mit Wolken aus Wasaerdunatea' umgeben iat, ao iat es die Sonne mit HetaJlwolken, 
den aogenanntea Sonnenfleeken : wie in unserer Atmosphäre der Blitx erscheint, ao sind 
die Sonnenfackeln Sonnenblitse, und wie der Regen den Planeten befrachtet, ao befrachtet 
der beständige Metallregeu auf der Sonne alle Planeten. 

Das Metall, woraus die Sonne besteht, mufs sehr schwer schmelshar seyn. In ge- 
schmolsenem Zustande verflüchtigt ea sich , steigt als Dampf in die Höhe and verbrennt 
sum Tbeil su Oxyd, und dadurch entateht die Alles Obersteigende Hitse, die nach Pouillet 
wenigatena + 1170° R. beträgt, und der ungeheure Glans. Brennen die Metalle schon in 
unserem Sauerstoffe mit äufaerat grofaer Hitse und änfserat lebhaftem Glans und verbreiten 
glühende Talk- und Kalkerde in ihm ein aolcbea Licht, das dem der Sonne wenig nach- 
gibt, in welch höherem Grade mnfa diefs nicht auf der Sonne atatt finden , wo der Sauer- 
stoff, denn nur aus solchem kann die Sounenatmoaphäre beatehen, da jeder verbrennliche 
Körper, welcher mit derselben verbunden wäre, wie s. B. in der unsrigen der Stickstoff, 
durch die beständige Verbrennung versehrt werden wurde, sich in einem 38inal dichteren 
Zustande als auf unserer Erde befindet und defshalb die Verbrennung eine um so lebhaftere 
aeyn mnfs. Iat daa Metall verbrannt, so fallt es wieder ala Regen auf den glühenden Son- 
nenkörper, wird dort abermals redurirt und in Metall und Saaerstoff verwandelt und nun 
wieder als Dampf verflüchtigt. Dadurch iat erklärlich, wie die Sonne immer mit gleichem 
Lichte fortleuchten und erwärmen könne, ohne dnfs dabei ihre Gröfse abnimmt. 

Die Sonnenfleeken aind, wie bereits bemerk», nach dieser Hypothese Metallwolken in 
der Sonnenatmosphäre. Dafs sie als Oeffnungen erscheinen, beruht blos auf Augentäuschung. 
Es ist nämlich beknnnt. dafs in der Malerei jede Vertiefim» durch einen Schatten auf hel- 
lem Grunde nachsnahmen ist. Je heller der Grund ist, desto tiefer hinter diesem scheinen 
die Oeffnungen sn seyn. Nun ist aber die Sonne gewifs der leuchtendste Grund: denkt 
man sich nun Wolken über diesen hiirstreichend , die eben so wie die unsrigen sich über- 
einander thünuen und deren Ränder mehr oder weniger vom Lichte eingesäumt werden, so 
müssen diese Wolken als Verliefungen erscheinen, die Aufthürmungen aber seihst als Berge 
und Thäler. 

Dem Einwurfe, dafs die Sonne nicht aua einer Metallmasse bestehen könne, da ja 
ihre Dichtigkeit nnr den vierten Theil der Erddirhtigkeit beträgt, begegnet man dadurch, 
dafs man die Sonne als Hohlkugel betrachtet. Bei der Entatehung der Sonne und der Pia 
neten mnfs man nämlich doch annehmen, dafs die eich bildenden Kugeln aus einem ftüssi 
gen Stoffe hervorgegangen aind : bei der entstehenden Rotation dieser MaK«c wich letalere 
durch die Fliehkraft nach Aufaen und es entstanden Hohlkugeln. 

3» 
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Letztere Hypothese scheint Vieles für sich sprechend tu haken, sumal wenn es wahr 
ist, daf» die Sonnenflecken sieh nicht als wirkliche Einschnitte im Sonnenrande zeigen, 
wie Schwabe behauptet, und so noch andere Deutungen als die grofser Oeffnungen in der 
Sonuenalmosphäre zulassen. Aber unser Gefühl sträubt sich gegen die Annahme, die Sonne, 
also auch wohl das zahllose Heer der selbstleuchtenden Fixsterne, sollten brennende Kör- 
per seyn. die ganse Welt sollte in Brand stehen, so sahireiche Welten aller vernünftigen 
Wesen bar und die herrlichen Gestirne sollten nur dazu dienen wie brennende, glühende 
Klötze den Weltraum tu erleuchten und au erwärmen ? Gewifa, das glänzende Ansehen 
der Sonne braucht nicht gerade vom Feuer herzurühren. Gibt es ja auf unserer Erde Kör- 
per, die leuchten ohne zu brennen, und kennen wir nicht leuchtende Thiere aelbat mitten 
im Wasser? Immerhin ist es also möglich, daf* die Natur, die sich gerade nicht au eopi- 
ren liebt, anderwärts Körper hervorgebracht habe, die das Vermögen zu leuchten ohne zu 
brennen in einem weit höheren Grade besitzen als die irdischen Stoffe. 

Aus dem Allen ist zu erseheu, wie schwer es ist, nur durch schwache Bilder und 
Gleichnisse aus dem beschränkten Kreise unseres Sonnentrabanten, der Erde, die unge- 
heueren atmosphärischen Schauspiele, welche die Sonne darbietet, darstellen zu wollen und 
wie wenig wir von der physischen Beschaffenheit der Sonne wissen und selbst das Wenige 
so unvollkommen, dafs noch viele genaue Beobachtungen angestellt werden müssen, ehe 
man zu einem einigermaafaen sicheren Resultat über ihr Wesen kommen kann. Die vorzüg- 
lichsten Merkmale, welche die Sonne hiezu darbietet, aind ihre Flecken ; allein die Unbe- 
ständigkeit derselben , die grofse Entfernung der Sonne und ihr ungeheurer Lichtglanz 
stellen ihrer Betrachtung größere Hindernisse entgegen, ala man von ihrer scheinbaren 
Gräfte und der Vortreffliclikeit der jetzigen Instrumente erwarten sollte. Diese den Son- 
nenflecken zuerkannte Wichtigkeit mag Grund genug seyn, sie nnn etwas näher kennen zu 
lernen. 

Die Sonnenflecken. 

Schon im zwölften Jahrhundert soll der spanische Arzt Averroes von Cordovn mit 
blofsen Augen einen sehr grofaen Fleck in der Sonnenscheibe wahrgenommen und denselben 
irrthümlich für den Merkur gehalten haben. Die Ehre der ersten Entdeckung der Sonnen- 
flecken aber scheint dem Engländer llarrison zu gebühren, in dessen Bfanuscripteu man 
eine Beobachtung derselben vom 8. Derember 1610 fand. Allein da diese Beobachtungen 
wenigstens auf dem Fest lande Europa s lange unbekannt blieben und fast gleichseitig Johann 
Fabricius, ein Friesländer, durch sein aus Holland mitgebrachtes Fernrohr die Sonnen- 
flerken betrachtete, ihr Fortrücken auf der Sonnenschelbe beobachtete und darum« den Schluft 
auf die Rotation der Sonne sog, wie wir aua aeinem 1611 herausgegebenen Werke de ma- 
eulit in tote ob$ervaU* ersehen, so wird er als der eigentliche Entdecker dieser Flecken 
angesehen. Im März desselben Jahres 1611 machte auch der Jesuite Scheiner in Ingol- 
«tadt Soiiuenfleckenheobachtungen ; allein weil die Ansicht der Alten, besonders der An- 
hänger der Aristotelischen Schule, von einem durchaus reinen, fleckenlosen Sonnenfener eine 
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Art von religiöser Weihe erhalten hatte, so war für die eraten Entdecker der Sonnenflecken 
Vorsicht bei der Bekanntmachung ihrer Beobachtung höchst rathaam. Diese ging bei dem 
Vorstande Scheiner s, der übrigens auf die ganze Entdeckung nichts hielt, so weit, dafs 
er erst nach langem Zureden erlaubte, Schelner's Visionen, wie er dessen Entdeckun- 
gen nannte, im Jahre 1630 unter einem fremden Namen herauszugeben. "Diese Sache, be- 
merkte er gegen Scheiner, wird von keinem allen Philosophen erwähnt: ich habe meinen 
Aristoteles mehr als einmal vom Anfang bis «um Ende durchgelesen, aber nicht« dem Aehn- 
liches gefunden. Also halten Sie diese Absurdität suräck und geben Sie sich nicht öffent- 
lich blofs, sondern seyen Sie vielmehr überzeugt, dafs es blofs ein Fehler Ihres Auges, oder 
Ihres Fernglases ist, welches Sie sogar in der Sonne noch Flecken sehen läfst. » 

Ein Jahr apäter als Scheiner, am 10. April 1612, sah Galiläi zuerst und »war in 
Koni die Flecken der Sonne durch das von ihm erfundene Fernrohr, und seit der Zeit ha- 
ben sich mit ihrer Beobachtung die Astronomen und Meteorologen vielfach beschäftigt. 

Um die Zeit ihrer Entdeckung waren die Flecken sehr zahlreich und man fand immer 
zerstreute Flecken auf der Sonne. Scheiner zählte ihrer oft bis 50 an einem einzigen 
Tage. Von 1650 bis 1670 waren sie im Gegentheil äufserst selten und nur zuweilen fand 
man einen oder zwei kleine Flecken. Auch von 1676 bis 1684 konnte Flamstead keine 
sehen und erst in den Jahren 1700 bis 1710 waren sie wieder sehr zahlreich. In den Jah- 
ren 1711 und 1713 erschienen keine, aber in den Jahren 1716 bia 1720 um ao mehrere. 
Von den Jahren 1749 bis 1700 liegen Sonnenfleckenbeobacbtungen vor mir, wie sie von 
einem Nürnberger Freund der Astronomie. Joh. Caspar Staudacher, durch ein Helioskop, 
einer Vorrichtung, mittelst welcher das Sonnenbild auf einer weifsen Ebene hinter einem 
Fernrohr in einem wo möglich dunkeln Zimmer aufgefangen wurde, gemacht worden sind. 
Können sie gerade auch keinen Anspruch auf grofae Genauigkeit machen, wie die in neue- 
rer Zeit tagtäglich, wenn es möglich ist, angestellten, da Staudacher öfters erst in grös- 
seren Intervallen seine Beobachtungen mittheilt: so müssen sie uns immerhin willkommen 
seyn, da wir bessere aus der angegebenen Zeit meines Wissens nicht besitzen. Ich verdanke 
sie der gütigen Mittheilung unseres Mitbürgers, des Herrn G. Eichhorn, eines grofsen 
Freundes und Kenners der Astronomie, und werde sie am Schlüsse gegenwärtiger Abhand- 
lung übersichtlieh mittbeilen in Verbindung mit den jedesmaligen mittleren jährlichen Tem- 
peraturen and mittleren Getraidepreiaen , die eine spätere zu erörternde Frage zu wissen 
nülliig macht. In neuerer und neuester Zeit beschäftigt sich besonders Schwabe in Des- 
sau mit Sonnenfleckenbeobachtungen , denen zufolge sich für die Jahre 1826 bia 1843 fol- 
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Vergleicht man die Zahl der Gruppen und der flecken freien Tage mit einander, so 
scheint sich eine Periodicitüt von ungefähr 10 Jahren z» verrathen und die Zukunft wird 
lehren , ob diene Periode einige Beständigkeit zeigt. Dazu kommt noch . dafs mit der Zahl 
der Gruppen auch eine gröbere Ausdehnung der einzelnen, so wie ein gröberer Durchmes- 
ser der Flecken verbunden ist. Flecken, deren Durchmesser den der Erdkugel übertritt, 
sind z. B. in den Jahren 1832, 1833 und 1834 nicht gesehen worden, wohl aber vor- und 
nachher xieaulirh häutig. Im Jahre 1833 waren überhaupt nur ganz einzelne sehr kleine 
Flecken, ja oft nur Punkte, die sich schnell wieder auflösten, wahrzunehmen und eben so 
im folgenden Jahre mit Ausnahme des Decembers , wo sie wieder häutiger wurden, da es 
überhaupt als ausgemacht gelten kann, dafs die Sonne eine grofse Neigung hat, ihre Flecken 
nieist haufenweise hervor zu bringen. 

Was nun den Ort betrifft, wo die Flecken auf der Sonneuscheibe gesehen werden, so 
srheineu sie vorzugsweise in der Nähe des Soniienäquator* zu entstehen und in einer Zone 
eingeschlossen zu seyn. die sich »u beiden Seiten dieses Aequators bis auf etwa 30° er- 
streckt. In gröfserer F.ntfernung vom Aequator hat man noch wenige oder gar keine Flecken 
gesehen, so dafs ihre Entstehung mit der Kotntion der Sonne, die in der Nähe des Aequa- 
tors am gröfsten ist, in irgend einer Verbindung ta stehen scheint. Der 4equator selbst 
ist fast frei von Flecken, denn in einem Zeitraum von mehr als 2 Jahreu, in welchem 
Scheiner beobachtete, vom Derember 1624 bis Juui 1627. war aus der Zahl von 123 Flek- 
ken nur einer, am 14. Juli 1025, auf dem Aequutor selbst oder in gröfserer Nähe desselben 
gelegen und eine ungefähr 7° breite Zone, durch deren Mitte der Aequator sich durchzog, 
fast ganz frei von Flecken. Ueberhaupt ergaben sich für die Scheiner'schen Beobachtun- 
gen, wenn man die ganze Flerkenzone in kleinere Zonen von 3° Breite eintheilt und die 
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Flecken, die auf der Greiwe zwischen zwei Zonen liegen, als tu beiden Zonen gehörig«' 
Hüllten rechnet, folgende Zahlen : 
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Audere Beobachtungen, wie die von Hevel und v. Sömmering geben «war nicht in 
(leii)gelhen Grade die Gegend dea Aeouator* leer an Flecken : aber immer bestätigen sie die 
Bemerkung, dafs in der Nähe des Aeuualors ungleich viel weniger Flecken wahrgenommen 
werden, als in einiger Entfernung auf beiden Seilen desselben und dafs man füglich eine 
südliche und eine nördliche, dem Aeqnnlor parallele Fleckenzone unterscheiden könne, wo- 
durch die Sonne ein dem Jupiter ähnliches Ansehen erhält. 

Die Bewegung der Flerken geschieht in der Richtung von Ost nach West, und wenn 
deren mehrere auf der Sonnenscheibe vorhanden sind, scheinen sie fast parallel nnter ein- 
ander in der angegebenen Richtung über die Scheibe hinzuziehen. Allein da wir bei der 
Beobachtung der im Süden stehenden Sonne eigentlich ihre gegen Norden gekehrte oder 
ihre hintere Seite betrachten, so ist die wahre Bewegung der Flecken von West nach Ost 
gerichtet, wie wir auch sehen würden, wenn die Sonne durchsichtig wäre und wir die 
Bewegung der Fleekeu auf der anderen . uns nbgeu endeten Hälfte derselben verfolgen 
könnten. 



Nur zweimal des Jahrs, beiläufig am 8. Juni und 0. December, erfolgt diese 
gung in geraden Linien, su anderen Zeiten in etwasmrummen Linien, Kllipsen. die An- 



fangs März nnd September am meisten gekrümmt sind und ihre erhabene oder convexe Seite 
ein halbes Jahr nach Nord, dann ein halbes Jahr nach Süd wenden, wiewohl immerhin nur 
wenig von der geraden Linie abweichen. Es hat dies seinen Grund in der Lage der Son- 
neuachse gegen die Ekliptik, die auf letalerer nicht senkrecht steht, sondern unter einem 
Winkel von 7', 7 ° g e g*" »•« geneigt ist. Nnr su der Zeit, wo die Erde in der Ebene des 
SonnenäouatorB steht, erscheinen uns die Bahnen der Flecken als gerade Linien. Bei die- 
ser Bewegung der Flecken erscheint zugleich nach v. Söramering's Beobachtungen in den 
meisten Gruppen gewöhnlich der vorderste Flecken zugleich als der gröfste an Umfang und 
die Vertiefung oder der Halbschatten am vordersten Rande meistens am schärfsten begrenzt. 
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Hinsichtlich des Entstehens und Vergehens. Wachsens und Abnehmen«, Trennens und Wle- 
dervereinigeus der Sonnenflerken . so wie der Aenderung ihrer Gestalt läfit sich Nichts mit 
Gewifsheit aDflihren, vielmehr sind diese Erscheinungen alle ohne Ausnahme den mannich- 
faltigsten Veränderungen und dein schnellsten Wechsel unterworfen. Die Flechen treten in 
der hellen Sonnenscheibe hervor y einzeln grofs, oder sie entstehen aus einem schon asch- 
grauen, mehr oder weniger gestalteten Grunde, oder gehen aus Rumeln oder Einschnitten hervor. 
Wenn man sie von Stande zu Stunde verfolgt, sieht man sie an Umfang wachsen oder 
kleiner werdeu , verschiedene Gestalten annehmen , auseinander brechen und gleichsam «er- 
reichen und wieder susaniinenfliefsen und oft gänzlich verschwiuden , in welchem Falle der 
dunkle Flecken in der Mitte sich stets in einen Punkt zusammenzieht und eher als der 
Rand verschwindet. Die Flecken, bemerkt Ilerschel, haben nicht nur eine Tendenz zusam- 
men zu laufen, so dafs sich die Bildung der gröfseren Flecken meist aus dem Zusammen 
fllefsen vieler kleineren ergibt, .sondern die gröfseren Flecken theilen sich auch in mehrere 
kleine, wenn sie abnehmen. Diese abnehmenden Flecken gehen zwar gewöhnlich in Poren 
über, wuchsen jedoch zuweilen auch aufs Neue und verwandeln sich in grofse Einschnitte, 
meist aber verschwinden sie gänzlich. In letzterem Falle wird der Centraipunkt allmnlili^ 
kleiner und verschwindet lange vor dem asebgraneu Kunde. Nach ihrem Verschwinden tritt 
entweder sogleich die reine Sonnenscheibe hervor mit ihren allgemeinen Unebenheiten, Wel- 
lenlinien oder Lichtadern, oder es bleibt ein matteres Licht eine Zeit lang zurück. 

So augenfällig nun meist die Veränderung der Flecken von einem Tag auf den andern 
ist, was in 13 Tagen so viel bewirkt, dafs sie kaum als die früher gesehenen wieder er- 
kannt werden, wenn sie zum zweiten Mal auf der uns zugewendeten Seite der Sonne in 
Folge deren Achsendrehung wieder erscheinen, so kommen doch auch Flecken vor, welche 
auf ziemlich lange Zeit eine merkwürdige Conatnnz zeigen , und sie sind es besonders, 
welche zur Bestimmung der Zeit der Achsendrehiing der Sonne zu Rai Ii e gezogen werden. 
Em ist diefs mehr bei regelmäßig behoften , fast kreisrunden , nicht eingerissenen Kern- 
Hecken mittlerer Gröfse der Fall . die man nach 0 bis 8 Wochen wieder deutlich als die- 
selben erkennen kann. Herr llofrath Schwabe entdeckte eine Fleckengruppe, die im Jahre 
1840 zehn Mal und 1841 acht Mal wiederkehrte. Sie bestand aus zwei kleinen Kernflecken 
mit etwas Nebel und einigen feinen Pünktchen. Auch andere Sonnenbeobaehter weisen 
eine gewisse Periodicitnt der Erscheinung gewisser Fleckengruppen von bestimmter Gestalt 
an bestimmten Stellen der Sonnenscheibe nach, wie z. B. v. Kammering in Frankfurt, 
der im Jahre 18*18 einen in der nördlichen Zone befindlichen sehr grofsen Fleck neun Mal 
wiederkehren sah: ein Umstand von der gröfsten Wichtigkeit, der merkwürdige Schlüsse 
auf die physische Beschaffenheit der Oberfläche des eigentlichen Sonnenkörpers gestattet. 
Stellt man sich nämlich die Sonnenflecken als Oeffnungen oder Risse, wenn man so sagen 
darf, im Lichtmantel der Sonne vor, welche wie durch einen Trichter, den Schlund, einen 
Einblick auf den eigentlichen Sonnenkörper gestatten, so zeugt denn doch wohl die vor- 
herrschende Neigung der Sonnenflecken, sich periodisch an bestimmten Stellen der Sonnen- 
oberflärhe zu bilden, für eine entsprechende Disposition dieser Stellen zur Fleckenbildung. 
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Schon La lande war dieser Meinung, und das Geeignetste, was man sieh dafür danken 
kann, sind wohl besonder» hohe Berge, welche höber in die »der sur Photosphäre hinauf- 
starren , dergestalt, dafa unter begünstigenden , gleichperiodischen Witterungsverhältnissen 
da« Reifsen des Lichtmauteln , die Fleckenbildung, über diesen Sonnenberggipfeln oder in 
ibrer Nahe leichter und lieber als an anderen Punkten der Sonnenoberfläche erfolgt. 

Was das Auflösen der (i nippen betrifft, so beginnt dasselbe meistentheils an ihrem 
vorangehenden oder westlichen Theile, so wie die Bildang neuer Flecken an ihren nach- 
folgenden oder östlichen. Noch ist in bemerken, dafa in der Nabe besonders gröberer 
Flecken gewöhnlich Rücken und Nieren angetroffen werden, und ihr stetes Bei«animense yn 
deutet offenbar auf einen gemeinsamen Ursprung. Besitst die Sonne eine gröfsere Thätig- 
keit in Erzeugung dunkler Flecken, so bringt sie nach die meisten hellen Flecken oder 
Lichtwolken hervor. Diese, bemerkt Schwabe, erscheinen und verschwinden, oder verän- 
dern sich eben so schnell; sie ballen sich zusammen (Fackeln, geballtes Lichtgewolke) 
oder sie Helmen sich linlenförmig oder ästig (aderfürmiges Licbtgewölk) über einen grofsen 
Theil der Sonneuoberfläche aus und stimmen mit den dunkeln Flecken darin Qberein , dafs 
sie genau im Sonnenrande sichtbar sind. Am östlichen Sonnenrande ist dieses Lichtgewolke 
erst in einiger Entfernung vom Rande siebtbar, nimmt dann aber an Liebtglanc und Deut- 
lichkeit su, bis es endlich wieder matt erscheint und gegen die Sonnenmitte su in Runzeln 
ubergebt, die bis nach dem westlichen Sonnenrande vorrücken, wo die so eben erwähnten 
Erscheinungen in umgekehrter Folge eintreten, bis die Lichlwolken in einer geringen Ent- 
fernung von diesem Rande unsichtbar werden. 

Oft sieht man aus der Mitte der Sonnenfackeln gans schwarse Flecken hervorbrechen 
oder an denjenigen Orten, wo eben ein Sonnenflecken veraebwand, eine Sonnenfackel ent- 
stehen. Letalere entstehen wohl im Allgemeinen durch die Anhäufung derjenigen Lichtma- 
terie, welche die Orte, wo die dunkelu Flecken entstehen, verlassen und in ihrer Nähe 
sich so hohen Lichtgebirgen aufgehäuft hat. 

Die Oröfse der Sonnenflecken Ist öfters sehr bedeutend gewesen , wenn es auch als 
rätselhaft erscheinen mag, dafa, wie Albufaradge in seiner hi*t. dynatt. erzählt, im Jahre 
535 das Licht der Sonne 14 Tage verdunkelt war und im Jahre 696 die Hälfte der Son- 
nenscheibe längere Zeit gans schwars erschien. Eine gerade Linie auf der Oberfläche der 
Sonne von 100 geog. Meilen würde, wenn sie senkrecht auf unserer Gesichtslinie steht, 
uns unter einem Winkel von 1 Sekunde erscheinen und ein Kreis von diesem Durchmesser 
auf der Oberfläche der Soane würde 7865 geog. Qaadrntmeilen Fläche haben. Nun sah der 
berühmte Astronom Tob. Mayer im Jahre 1758 einen Flecken auf der Sonnenscheine , des- 
sen Durchmesser nicht weniger als 90 Sekunden mafs, dessen wahrer Durchmesser also 
9000 geog. Meilen betrug und mehr denn 5mal so grofs als der unserer Erde war. Auch 
Hersebel sab 1779 einen schon mit blofsen Aigen bemerkbaren Flecken, von dem das 
gröfsere Stück der nun mehreren, dicht aneinander liegenden Theilchen einen Durchmesser 
von 70 Sekunden und die ganse Gruppe einen Durchmesser von 970 Sekunden hatte oder 
" 4 
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einen wahren Durchmesser von 27000 geeg. Heilen , der also 15mal gröber als der uase- 
rer Erde war. Die Quadratfläebe de« Fierken betrug nicht weniger aia 730 Millionen Qua- 
dratmeiltn. fast das SOIache der «esnmmtoberrläcbe unserer Krde. 

Nehmen wir an, der Flechen habe tu «einem Verschwinden selbst volle 3 Wochen 
gebraucht, so müssen die Ränder desselben täglich einen Weg von 1400, in jeder Stunde 
von 58 Meilen zurücklegen, also die Geschwindigkeit unserer heftigsten Stürme mehr als 
8tnal übertreffen. Hieraus Ist ersichtlich, welch grofse Revolutionen anf der Oberfläche der 
Sonne vorgehen mögen, mit denen unsere Stürme und Ungewitter in gar keinem Verhältnifa 
stehen ond nicht weiter iu vergleichen sind. 

Ob aber, möchte mau fragen, diese grofseu Revolutionen auf der Sonne nicht auch ei- 
nen merkbaren Eiuflufs auf unsere Erdoberfläche ausüben ? Der allgemein verbreiteten Mei- 
nung nach ist dies der Fall und die Sonnenflecken sind nach ihrer Anzahl und Gröfse im 
Stande, einen Einllufa anf die Witterung unserer Erde auszuüben. Der Schlufs lag nahe, 
dafs, da die Sonne die Quelle des Lichts und der Wärme ist und die Quantität der Sonnen- 
strahlen für beide entscheidend seyn mufa , die durch die schwarzen Fierken verursachte 
Verminderung des Areals der wirklich leuchtenden Fläche auch eine Verminderung des 
Lichts und der Wärme zur nächsten Folge haben müsse. Allein direkte Beobachtungen ha- 
ben hierüber noch nichts entschieden und nur Professor Henry in Nordamerika will neue- 
ster Zeit aus seinen thermischen Untersuchungen des mittelst eines Fernrohrs auf einen 
Schirm projeclirten Sonnenbildes zu dem Resultate gelangt seyn , dafs die Sonnenflecken 
weniger Wärme aussenden als die umgebenden Theile der hellen Scheibe : dann stehen die 
Flecken bei all ihrer Gröfse in sn unbedeutendem Verhältnis zur Gröfse der Sonnenscheibe, 
(wohl nie Vu») i a ' s dafs Thermometer und Photometer etwas davon anzeigen sollten. Zu- 
dem ist, wie wir gesehen, mit diesen Entziehungen, oder wenn das Leuchten der Sonne 
wirklich durch Zusammenpressung der Gase entstehen sollte , mit dieser Verdünnung der 
Lichtsphäre an einigen Stellea zugleich eine gräfsere Anhäufung und Verdichtung derselben 
an anderen verbunden und daher um so weniger eine Licht - und Wärmeabnahme durch die 
Erscheinung grofser and vieler Flecken zu befürchten. Im Gegentheil ist Herschel der 
Meinung - dafs mit dem Entstehen von Flecken auf der Sonne eher eine Wärmezunahme auf 
unserer Erde verbunden sey. Denn die Flecken entstehen nur durch grofse Veränderungen, 
die in der Sonnenntniosphäre vor sich gehen ; dazu gehört eine erhöhte Thäti°keit der da- 
selbst wirkenden Kräfte, die sich dann nur in einer kraftvolleren und durchdringenderen 
Wirkung der Sonnenstrahlen äufsern kann, als su anderen ruhigeren Zeiten bei gleichsam 
erschlaffter oder gebundener Tbätigkelt dieser Lichtsphäre. Wirklich wollte Herschel aucb 
ans Erfahrungen gefanden haben, dafs in Jahren, wo die Sonne mehr Flecken zeigte, wie 
in anderen, die Ernten reichlicher ausfielen. Er verglich nämlich den periodischen Zustand 
der Sonnenatmosphäre , wie Iba die Beobachtungen der Sonnenflecken seit der letsteren 
Hälfte des 17. Jahrhunderts zu erkennen gegeben haben, mit dem jedesmaligen Preise des 
Walzens in England. Allein abgesehen davon, dafs die ilteren Beobachtungen der Sonnen 
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decken maugelhaft und unvollkommen sind, 8» kann der Preis de« Waizena in einem einzel- 
nen Lande, wäre es auch durch Handel mit der ganzen Erde iu Verbindung, keiaeu siehe- 
ren Maafaatab der allgemeinen Fruchtbarkeit abgeben. Besser würde Herachel getban ha- 
ben, diese Verglelehuug mit den jedesmal herrschenden mittleren Temperaturen unserer At- 
mosphäre anzustellen : allein hierüber fehlte es ihm gewifs uu zusammenhängenden und si- 
cheren Nachrichten. 

Dieser Arbeit untersog sich neuester Zeit für die Schwabeschen Sonnenfleckenbe- 
obacbtungen Herr Alfred Gautier in Genf, der sich die regelmäßigen Thermemcferbeobach 
hingen von Paria, Genf und dem grofsen Bernhard für die gaase Periode von 18 Jahren, 
und die von einer grofsen Anzahl anderer Stationen in Europa aowobl, ala iu Amerika für 
einen guten Theil jener Jahre au verschaffen wufste. Ein blofs übersichtlicher Vergleich 
der Schwabeschen Tafel der jährlichen Anzahl von Fleckengruppetf und fleckeu freien Ta- 
gen mit der in demselben Jahre herrschenden Temperatur konnte nicht viel Zusammenhang 
der Erscheinungen erwarten lassen. So hatte das Jahr 1828, welchea in der nördlichen 
Hemisphäre ein heifses war, einen Ueberflufs von Flecken (225 grefse) und eine gänsliche 
Abwesenheit fleckenloser Tage. Aber auch die kalten Jahre 1829 und 1838, in denen 
Schwabe keinen Beobachtungstag anführt, wo sirh nicht Flecken gezeigt hätten, waren 
sehr reich an Flecken and dagegen wurde im Jahre 1834, welches, wenigstens In Europa, 
sehr heifs war, nur 51 Flerkengruppen und seibat 120 fleckenlose Tage beobachtet. 

Genauere Vergleiche und Untersuchungen führten aber su dem Resultate , Jafs ea ei- 
nige Wahrscheinlichkeit für sich hat, dafa unter den genannten 18 Jahren diejenigen, wel- 
che eine größere Anzahl von Sonnenflecken und fast keinen fleckenlosen Tag darboten, 
durchschnittlich etwas minder heifs waren ala die, welche weniger Flecken und mehr flek- 
kenlose Tuge zeigten. Immerhin ist aber eine gröfsere Anzahl von Stationen und Beobarh- 
tungszahlen nöthig, bevor man entscheiden kann, ob zwischen diesen Phänomenen eine atete 
Beziehung statt finde oder nicht. 

Schliefalich theile ich noch übersichtlich die Staudachersrhen Sonnenfleckenbeobach- 
. tungeti der Jahre 1749 bis 1793 mit in Verbindung mit den jedesmaligen Durchschnittsprei- 
sen des Roggens und Weizen» in Nürnberg, so wie vom Jutire 1773 an mit den mittleren 
jährlichen Temperaturen, wie solche zu Regensburg gefunden wurden. Von den früheren 
Jahren war es mir nicht gegönnt , mittlere Temperaturen erhalten su können ; letztere ver- 
danke ich Herrn Lyceulprofessor v. Schmoeger in Regensburg, der sie mir mit großer 
Bereitwilligkeit und Freundlichkeit mittheilte. 
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Sonne nflecken. 



Prei.s des Siininra 



Roggen 

Fl. 



Walun 

FL 



Mittlere jährl. 
Temperatur 
+ R°. 



1749 
1750 

1751 
1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 

1769 

1770 
1771 
1772 
1773 
1774 
1775 
1776 
1777 
1778 
1779 
1780 



■ehr viele und grofae, nie ohne 

viele und grofae, seibat 10 Gruppen auf 

einmal 

wenig Flecken, öfter» nur ein einzelner . 

aehr wenig Flecken, oft rein 

iufaerat wenig, oft rein 

eben ao, game Honate rein 



eben ao 
eben so 



3 Gruppen auf 



wenig, 

mittelmäßig, 4 
viele und grofae, seilen rein 
aehr viele and grofae, 7 Gruppen 



aehr wenig 

äußerst wenig, 
eben ao 



klein 



80 

wenig bis letztes Monat, wo aehr viele 
und grofae 

viele, besonders in den 3 leisten Mona- 
ten, wo sehr grofae 

aehr viele und grofae, nie ohne 

viele 

aehr wenig, Öflera rein 

äufaerst wenig, öftera rein 

eben ao 

eben ao 



mtttelmäfsig 

viele ,7 — 8 Gruppen auf einmal . 
aehr viele und sehr grofae 



7% 

7% 
8% 
8% 
11% 

ioV» 
11% 

13% 

»1% 
10% 
10% 
10 

11% 

12 
13 
15 

13% 
»% 

8% 

13 

12% 
bin 33 
bis 53 
24 

9 

»% 
10% 
11 
11 
8% 
»% 



13 

12% 

12% 

11% 

14% 

14% 

14% 

14'/, 

16 

16 

16 

15'/, 
16% 
16 
19 

18% 

16'/, 
13 

15% 

20% 

15 
34 

65% 
30 

16 

14% 
15 

15% 
16% 
11% 
14% 



7,48 
6,81 



7,00 
8,27 
8,21 
7,47 
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Jahr- 
Ränge. 


Sonnenflecken. 


Preis des Simmra 


Mittlere ptuL 
Temperatur 

+ »'• ! 


Roggen 
Fl 


Waiien 

Fi 


1781 




8% 


IS 


| 


178« 




«% 


16 


6,57 


178« 




10% 


13 


7,67 ! 


1784 




11 


15% 


6,11 


1785 




10% 


16% 


5,42 


1786 




10% 


16 


6,09 


1787 




15% 


19% 


7,03 


1788 




14 


19% 


6,28 


1789 




16 


23 


6,76 


1790 




17 


20% 


7,29 


1791 




11% 


1«% 


7,35 


1792 




15 


18% 


7,23 



Als normales Medium ans 73 Jahren für Regensburg ergibt sich die jährliche Tempe- 
ratur von + 7,00° R. 

Eine Vergleichung der Zahl und Grifte der Sonnenflecken eines Jahrs mit dessen 
Fruchtbarkeit fuhrt su dem Resultate, dafs hier kein Zusammenhang statt findet, da sowohl 
bei sehr wenigen, als sehr vielen Flecken das Getraide bedeutend im Preise stieg, wie ia 
den Jahren 1753, 1763 — 1765, 1768, 1770, 1771, 1782, 1789, dagegen auch bedeutend 
herabsank wie in den Jahren 1766, 1767, 1791. Ist schon die Vertbeilung der Wärme auf 
unserer Erdoberfläche, die im Allgemeinen vsn der Hauplquelle der Warme ffir unsere Erde, 
von der Sonne abhängt, noch durch viele andere Umstände bedingt, so ist es ja die Wirme 
auch nicht allein , von der das Wacbsthum und Gedeihen unserer Pflaniengewächse abhängt, 
sondern es mufs noch die sweite Bedingung Ihrer Bxistens, die Feuchtigkeit, hinsukommen, 
die grofsentheils von dem jedesmaligen Zustande der Atmosphäre eines Ort* und oft vsn 
zufälligen Ereignissen abhängt. Mehr diese als die Einwirkung der Sonne Im Allgemeinen 
bedingen den Zustand der Witterung eines Ortes, der tu gleicher Zeit an mehreren, selbst 
nicht weit von einander entfernten Orten gans verschieden seyn kann. Diesen kennen su 
lernen geben die Finsternifsbeobaihtuiiyen an Sonne und Mond die beste Veranlassung. So 
fuhrt Bode in seinem astronomischen Jahrbuche s. B. an, dafs die grofse Sonnenfiasternifs 
am 19. November 1816 des trüben Wetters wegen nicht su beobachten war in Leipsig, 
Petersburg, Hannover, Wilna, Mannheim, Cassel, Marburg, Dorpat, Mitau, Danxig, Krakau, 
Riga, Dinaburg, Gotha, Hamburg, Stettin, Schwedt, Soldin, Nürnberg, Augsburg, Güttin- 
gen ; nur unvollständig und ungenau der Witterung halber konnte die Beobachtung ange- 
stellt werden in Breslau, Königsberg, Kremsmönster , Culm, Warschau, Kloster Hradisch, 
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Kopenhagen, Bütow ; dagegen wurde die Finsleruifs bei heilerer Luft vollständig beobach- 
tet in Berlin, Paria, Zetliniu, Dresden, Glatt, Wien, Ofen, May Und, Prag, Thorn, Stolpe, 
Taugermiinde, auf der Insel Rügen. Wenn man anf einer Charte von diesem Theil von 
Europa etwa durch dreierlei Farben die genannten Orte bezeichnete, wo diese größte Son- 
uenfiasteroifs der Witterung wegen entweder völlig, oder nur unvollständig oder gar nicht 
beobachtet werden konnte, so würde sie ein buntscheckiges Gemälde darstellen, indem diese 
Orte so durcheinander liegen, dafs nirgends Zusammenhang nnd Regelniäfsigkeit tu bemer- 
ken ist. Ein Beweis, wie mannigfaltig und zerstreut der Gang der Witterung tu gleicher 
Zeit auf diesem Theil der Erdoberfläche stattgefunden, so dafs man wohl den Sat« als ge- 
gründet aufstellen kann , dafs alle mögliche Witternngsl&ufe und Grade der Wärine und 
Kälte zu gleicher Zeit auf Gottes Erde vorhanden und tersfreut sind. 

Ganz Deutachland erlitt im Jahre 1816 einen fast totalen Mi f* wachs, während Kn In- 
land sich in demselben Jahre einer üppigen Ernte erfreute, und doch besrheinet beide Län- 
der ein und dieselbe Sonne mit saiumt ihren Flecken. 

Was den Zusammenbang der mittleren Jahrestemperatur mit der Zahl nnd Grüfte der 
jedesmal erschienenen Sonnenflecken betrifft, so ergibt sich aus den Staudacherschen 
Sonnenflerkenbeobacbtungen , dafs «war bei einer grösseren Anzahl von Flecken die jährli- 
chen mittleren Temperaturen sich hoher als das Normalmediuin herausstellen, wie in deu 
fleckenreichen Jahren 1778 bis 1780, dagegen bei einer geringen Anxahl von Flecken oder 
wenn die Sonne selbst rein von allen Flecken ist, diese Temperaturen bald niedriger ola 
daa Normalmedium, wie in dea Jahren 1784 bis 1786, bald höher, wie ea 1783, 1790, 
1791 der Fall war. Dasaelbe Reaultat ergab sich bei der Vergleichung der monatlichen 
Temperaturen mit den au gleicher Zeit sichtbaren Sonnenflecken. So war t. B. der Monat 
Februar des Jahres 1787 beispiellos wann, seit 73 Jahren in Regenaburg am wärmsten, 
die Sonne hatte aber auch tu gleicher Zeit sehr viele und bedeutende Flecken. Auch der 
Monat October des Jahres 1779 war sehr warm, die Sonne aber auch gleichseitig mit vie- 
len Flecken versehen. Die Monate Januar uud Februar des Jahres 1784, so wie Märt und 
April dea nächsten Jahres sehr kalt (der Moaat Mar* 1765 seit den jüugsten 73 Jahren in 
Re^ensburg am kälteaten), anf der Sonnenscheine waren aber auch gleichzeitig keine Flek- 
kea an sehen. Dagegen war der Moaat Märs des Jahres 1782 beispiellos warm und die 
Sonne hatte nur einen einzigen , unbedeutenden Flecken ; der Monat December dea Jahres 
1788 aber beispieliee kalt, obgleich in der Sonnenacheibe nur elntelne, kleine Fleckeu tu 
beobachten waren. Hat die Sonne viele und grofse Flecken , so tritt der Regel nach eine 
Temperaturerhöhung ein ; iat sie aber fleckenrein oder nur mit einselatehenden , kleinen be- 
deckt, so ist die augleich stattfindende Temperatur bald höher, bald niedriger als das Nor- 
malmedium Die von Sehwabe während dea Zeitraums, deu seine Beobachtungen uwfas 
sen , bemerkte Periodieität in dem Sonnenfleckeneracbeinen von 10 Jahren erhält durch die 
Staudacherschen Beobachtungen neue Bestätigung, wie sich ans der Tafel leicht erae- 
ben läfst. 
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Id dem Vorhergehenden wurde erwähnt, dafs Bezugs eines genieiiiftdmftlichen Centrai- 
körpers, um den die Fitaterne unaerer Weltinsel (wie man im Gegensats su den fernen 
Nebelflecken den ganz innerhalb der Milchatrafae atebenden Fixsterncomplex , diese aelbat 
mit inbegriffen, beaeichnet) mit unaerer Sonne kreiaen, Argelander ea für wahrscheinlich 
findet, dafs dieser in der Gegend des Persena liege. So eben bei Beendigung des Drucks 
vorstehender Bogen lerne ich ans Schumachers astronomischen Nachrichten die neueren 
Untersuchungen und Resultate kennen, die Mädler in der angegebenen Beziehung gemacht 
und gewonnen hat, und beeile mich, sie schliefalieh noch in der Kurse mitsutheilen. 

Aus der eigenthümlichen Bewegung der Fixsterne in der Nähe der Gruppe der Pleja- 
den schlofs der grofse Astronom, dafs hier der Angelpunkt gefunden sey, um den das ge- 
aammte Heer der übrigen Fixsterne bis in seine äußersten, durch die Milchstraße bezeich- 
neten Grensen hin seine uugeheuren Balinen beschreibt und dafs Alcyone »In derjenige ein- 
zelne Stern dieser Gruppe su beseichnen sei, der unter allen übrigen die meiste Wafar- 
acheinlichkeit für sich hat, die wahre Centraisonne su sein. 

Bekanntlich findet sich unter den gedrängteren Gruppen des Himmels keine, die uneb 
nur entfernt an Glans nad Stern* wreichthnm den Plejadea gleich käme. Dann gehören sie 
nicht blofs optisch zusammen, wie längst erwiesen, stehen in einer sternreirlien Gegend 
und der Gegend nahe, die schon Argelander aus astronomischen Gründen als den Sitz der 
Ceutralsonne bezeichnet — was Alles für die neuere Madlersche Ansicht su sprechen 
scheint. 

AI« erste, rohe Näherung, um eine allgemeine Idee von der Bahn unserer Sonne zu 
geben, theilt Mädler noch Folgendes mit: Die Centralaonne ist 34 Millionen mal weiter 
von unserer Sonne entfernt, als letztere von der Erde, also von uns 714 Billionen Meilen 
weit, welche Entfernung selbst der Lichtstrahl erst in 537 Jahren durchläuft. Nicht weni- 
ger als 18 Millionen 200000 Jahre braucht unsere Sonne, um ihre Bahn um die Cental- 
sonne einmal su vollenden, deren aufsteigende Knoten auf der Ekliptik von 1840 in 236° 
58' Länge Hegt und die Ekliptik unter einem Winkel von 84» geneigt ist. 
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